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Die  Insel  Zante. 
Von  Prof.  Dr.  J.  PartseIl. 
(Mit  Karte,  s.  Taf.  11.) 
Zu  den  einladenden  Reizen  der Ionischen Tnseln  gehört 
ein  Zug  ihrer  historischen Physiognomie:  ihr  seit Jahrhun· 
derten  fest  begründeter  Zusammenhang  mit  dem  Kultur. 
leben  des  Abendlandes.  An  die  Bedeutung  diesel'  That· 
sache  wurde  ioh  selten  eindruoksvoller  erinnert,  als  kürz-
lich bei dem während  des  Geographentages mir überraschend 
vergönnten  Einbliok  in  die  Kartensohätze  des K.  K. Kriegs. 
archivs  zu  Wien.  Dort  lagert  eine  Fiille  wertvollen  vene-
zianischen  Materials  zur Kenntnis  dieser Inselgruppe : meh. 
rere  Spezialpläne  der  ]'estung  Korfu  und  ihrer Umgebung, 
die  älteste  Karte von I.Jeukas  (Seb.  Alberti  1688.  1: 26 200) 
und  die  beste Einzelaufnahme  seiner Ostküste  (Santo  Semi· 
tecoloB  1729),  Pläne  der  Festen  Santa  MaUl'a,  Aasos  und 
H.  Georgios  auf  Kep hallenia,  auch  ein  inhaltreiches  Holz· 
schnittblatt  von  diesel'  Insel  aus  dem  17.  Jahrhundert. 
Am  schwächsten  vertreten  ist  Zante  mit  einem  Festungs. 
phw  von  1645  (1: 1480)  und  einem  Stadtplan  aus  dem 
18.  Jahrhundert  (1: 4820).  Gerade  für  diese  Insel  bot 
- soweit  meine Nachforschungen  reichen  - die  Zeit  der 
venezianischen  Herrschaft  (1484 -1797)  dem  Kal'tenent-
wurf  keine  Hilfe. 
Dagegen  erwies  sich  bei  der  Bewanderung  dieser Insel 
(vom  22.  Mai  bis  zum  5.  Juni  1888)  ungemein  nützlich 
die  schnell  genommene  Kopie  einer  auf  der  Bibliothek  der 
Hauptstadt  vorgefundenen Polizeikarte  aus  dem Jahre 1820 
(1 : 46 600) 1).  Soviel  die  Richtigkeit  ihrer  Linieufiihrung, 
welcher  keine  trigonometrische  Aufnahme  zu  Gl'unl]e  gele. 
gen  haben  kann,  zu  wtinschen  libl'ig  liefs,  Wal'  sie  dooh ein 
unsohätzbarer Führer  durch  die  Reiohhaltigkeit,  iht'el'  Flur-
und  Bergnamen  und  durch  die  sorgfältige  Angahe  und 
1)  "l'ianta  delln  Cittit  ed  Iaola  di  Znllte,  eseguita  presi  [tli  SlIpcrioti 
nssensi  dell'  onoTcvole  Commandante  &0.  Sir  Patrick  Ross,  residente  cola-
neUo  &0.  eseguita  sotto  la  sorveglianza  e  direzione  (l~ll'  ispettore  di  po. 
lizia  eseoutiva  Signor  Petro  Zen  spnrtitn  in  h:e  divisioni  illdicante  li nomi 
delli  villaggi,  distretti,  sobborghi  e lora  confini,  non  ehe  il numero  dell' 
ispettori,  capi,  soldati  sotto  gli  ordini  deHn  polizia  esecutiva,  nomi  parti-
oolari  di  agn!  montngna,  oollina  e  fiume,  attinente  alli  medesimi,  ollde 
servi  ·11  direziollo  e oonoscenza  delle  autoritll  slIlleriori  e giudiziarii  in  ogni 
circoat!lDzaavvenire."  Offizielle' englische  Aufnahmen  Zautes siud  mir  uicht 
bekannt,  mit  Ausnahmedel'  Seekal'ten  der  englischou  Admirnlitiit  NI',  207 
MorelI,. Western  Coast  and Zante Island by  Cupt,  ManseH  965  (1: 200 000), 
und  Nr.1762 ,ZaliteBay  by  Commander  ·Mausell·1863.  (1: 6525.)  . 
Petermanns  Geogr.  Mitteilungen.  1891,  Heft  VII. 
Besohreibung  der  Gemeindegrenzen.  Namentlich  das  Zu-
rechtfinden  in  der  Gliederung  des  Berglandes,  welches  die 
englische  Seekarte  sehr  mangelhaft  darstellt  und  von  allen 
frühern  Heisenden  nur  der  einzige  Davy  begangen  hat, 
ward  durch  dieses  Hilfsmittel  wesentlioh  erleiohtert,  wäh-
rend  für  die  Ebene  die  'Übersiohtskarte  der  LandstrafseIl 
(1 : 50 000),  welche mein verehrter Freund,  Herr Provinzial· 
ingenieur  Alcihiades  v.  Hoeslin,  mir  zur Einsicht  überliefe, 
das  beste  Hilfsmittel  der  Orientierung  hot.  Zu  diesen  fer. 
tigen  Vorarbeiten  fügte  nun  die  eigne Arbeit  hinzu  1)  ein 
kleines  Dreieoksnetz,  dessen  wichtigste  Standpunkte  der 
Gipfel  des Skopus,  die  Siidecke  der  Citadelle  und  die  Süel. 
westecke  der  Kirche H.  Nikolaos  auf  dem  Hügel  des Dorfes 
Gerakal'ion  waren  und  dessen  Winkel  mit  einem  'rheodo-
Iiten  gemessfln wurden,  der  am Horizontal- und  am Vertikal· 
kreise  die  sichere  Ablesung  einzelner  Minuten  gestattete i 
2)' ein Rontennetz mit Kompafspeilungen,  Kl'oquis  und baro· 
metrischen  Höhenmessungen.  Das  ganze  Material  war  BO 
reichhaltig,  dafs  seine  Bearbeitung  auch  von  an(h'er  Hand 
durchgefühl't  werden  kounte.  Da  ich  Herrn  Dr.  Peucker 
die  Gelegenheit  zu  eröffnen  wünsohte,  mit  einer  selbstän· 
dig'en Leistung  in  die kartographische T.Jaufbahn  sich  einzu-
führen,  übergab ich ihm das Material,  184 mit dem Theodolit 
gemessene  Horizontal.  und  180  Vel'tikalwinkel,  383  Kom· 
pafspeilungen,  410  barometrische  Höhenmessungen  samt 
den  korrespondierenden  Beobachtungen  des  Herrn  v.  Hoes-
lin,  15  gröfsere  und  9 kleinere  unterwegs  ausgefiihrte Kar-
tenskizzen.  Hen  Dl'.  Peuoker  llat  alle  Bereohnungen  und 
die  Vereinigung  des  Materials  zu  einem  einheitlichen 
nellen Kartenbild selbständig ausgeführt.  Nur die  barometri" 
sehen  Höhenmessungen,  deren  Zuverlässigkeit  duroh  eine 
frische  stufenweise  Vel'gleichullg  der  Aneroide  mit  einem 
Queoksilberbal'ometer  lJei  einer  SkoIl6sbesteigung  gesichert 
wal',  habe  ich  auoh· meinerseits vollständig  durchgerechnet 
und  hei  der  endgliltigen  Feststellung  des  Höhennetzes  mit· 
gewirkt.  Im  übrigen  beschränkte  sich  mein  Anteil  an  der 
Ausftihl'ung  der  Karte  .  auf  eine  beständige  LTberwaohung 
ihres  Fortschritts,  Auskünfte  tiber  Zweifel,  Ratschläge  für 
die  Auffasaung  des  Terrains,  die  Recbtschreibung  der 
Namen.  loh  bin  für  deu  vollen  Inhalt  der  Karte  verant. 
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wortlich,  bitte aber,  ihre  Ausführung  ganz  als eine Leistung 
des  Herrn  Dr.  Peucker  an,msehen. 
In  der  Arbeit  für  die  Verbesserung  der  Karte  von 
Zante  lag  der  Schwerpunkt  meiner  dortigen  Thätigkeit. 
FUr  die  geologische  Kenntnis  der  Insel  ergaben  sich  nur 
vereinzelte  Naohträge  zu  den  Studien  von  Strickland, 
Coquaml  und  Th.  Fuchs 1).  Die  Erdbebenaufzeichllungen 
der  Brüder  Bal'biani  umfassen  in  kritischer  Ordnung  br· 
reits  alles,  was  frühere  J  ahl'zehnte  und  J  ahrhundel'te  über 
die  Bodenbewegungen  der Insel  der Erinnerung aufbewahrt 
haben,  und  gegenwärtig  werden  die  gleichen  Studien  mit 
Eifer  fortgesetzt  von  dem  Direktor der Gasanstalt  zu  Zante, 
Herrn  W.  G.  Forster 2).  Der  Klimatologie  hat  Zante  nie 
eine  sachkundig  organisierte  Beabachtungsstation  geboten. 
Ob  die  von 1826-1861 fortgefUhrten täglichen Temperatur. 
aufzeichnungen  der  Brüder  Barbiani  wissensohaftlich  ver· 
wertbar  sind,  ist  bei  der  ungünstigen  Wahl  der  Beobaoh. 
tungsstunden  (9  a.  m.,  3 p.  m.)  und  bei  dem  Mangel  ge. 
nauer  Naohricht  über  den  Ort  und  die  Aufstellungsweise 
des  Thermometers  höohst  zweifelhaft.  Herr Prof. Kokkidis 
zu  Athen,  der  sich  öfter  in  Zante  aufhält,  trug  sich  mit 
dem  Gedanken,  diese  lange  Reihe  einmal  näher  zu  prüfen 
und  eventuell  zu  bearbeiten.  Mir  fehlte  dazu  ebenso  die 
Zeit I  wie  zu  der  völligen  Verwertung  der  übrigen  sehr 
mannigfaltigen  Nachrichten,  welche  eine  gl'ofse,  im  Arohiv 
von  Zante  aufbewahrte  Handschrift  der  Brüder  Barbiani 
zusammenstellt.  Da  ioh  auoh  nur  in  die  ältesten  der  Be-
l'iehte  der  Provveditori  von  Zante  im  Venetianisohen  Ar-
ohive  einen  flüchtigen  Bliok  thun  konnte,  mufs  ich  darauf 
verziohten,  'Von  der  Natur  der  Insel  und  ihrer  wirtsohaft. 
lichen  Entwiokelung 3)  ein  so  vollständiges  Bild  zu  geben, 
wie  ioh  es  bei Korfu  und ICephallenia  zu  versuchen  wagte. 
Die  Dürftigkeit  der  antiken  Reste  und  Nachrichten  be-
schränkt  auch  nach  der  Seite  der  Altertumskunde  die Auf· 
gabe  der Beschreibung dieses Ländohens 4).  So  kann  dieser 
Aufsatz sich  kurz fassen.  Er  wird selten weit  hinausgreifen 
1)  Strickland ,  On  tbe  geology  of  tbo  island  of  Zunte.  Proceedings 
of thc  geoL  soe.  of  London Ir 1838,  S.  572-574.  'rrans.  of  the  geol. 
soc.  (2)  V 1846,  S.  403-400.  Coguand,  Description  geologique  des gisa-
ments  bituminiferes  et  potroliferes  da  Selenitza  dans  l' Albanie  ct  da  Chieri 
clans  ]'ile  da  Zunte.  Bull.  da  la  soo.  g~ol.  da  Franoe  (2)  :XXV  18G8, 
S.  20 -74.  Landerer,  Borgöl  in  Zunte,  Berg.  und  Hüttenmänn.  Zeitung 
1874,  S.  4.29.  Th.  l!'uchs,  Die  Pliocänbildungen  von  Zunte  und  Korfu. 
Sgb.  Wien.  Akad.  matb.-naturw.  Klasse,  Abt.  I,  XXV.  Band  1877,  S.  309 
biß  320.  ' 
2)  D.  G.Barbiani  ct  B.  A.  Barbiani,  M~moire  sur  les  tremblcments 
da  teue  dans  I'ile  da  Zante.  Mem.  de  l'Acad.  de  Dijon  XI  186B,  S.  1 
bis  112.  Weitere  Beobaohtungen  in  J.  F.  Jul.  Schmidt,  Studien  über 
Erdbeben.  2.  Auti.  Leipzig  1879. 
3)  Für  den  gegenwärtigen  Stand  des  Anbaus  vgJ.  Leo.Anderlind,  JOllt-
nal für Landwirtschaft XXXI  (ßerlin 1883),  S.  286-294.  Über  die  Wein-
arten  Znntes  vgJ.  Fiedler,  Reise  durch  Griecbenland· I,  S.  584. 
4)  O.  Riemanll,  Reeherches  aroMologiques  sur  les  !les Ioniellncs.  liI, 
Znnte.  Bibi, des ccoles fran9aises d' Athenes et de Rome,  fasc. 18  (Paris  1880), 
S. 1-13.·  ... 
übel'  die EindrUoke,  welohe  die  eigne  BewanderunK. des  Ei. 
lands  mir  hinterlassen  hat.  Mit  ihr  bleibt  mir  dauernd 
verknüpft  die Erinnerung  an  die  herzliehe Gastfreundschaft, 
welche  Herr  Karuso,  Vizekonsul  des.  Deutsohen  Reiohs, 
und  Herr  Grofshändler  Ellina  mir  ersohlossen  und  die 
Herren  Dionys  Stuphis  in  Volimäs  und  Desilla  in  Litha. 
ldas,  auch  die  freundliohen Klöster Spilä6tissa,  H.  Geol'gios 
ton  krimnon  und  Hyperagathos  mir  bereitet  haben. 
Die  Insel  Zante  hat  - naoh  PeuckeJ's  neuer  Ausmes-
sung - ein Maal von 394 qkm.  Der auffallendste  Grundzug 
in  ihrem  Aufbau  ist  die  auch  bei  Korfu,  Leukas  und  der 
kephallenischen Westhalbinsel  Palild  wiederkehrende  Eigen. 
tiimlichkeit,  dars  diese  ehemaligen  Festlandsglieder  nicht 
dem  offnen  Meere,  sondern  dem  Kontinent  ihre  Abdachung 
zukehren.  Die  hohe  Westseite  ist  jäh  abgeschnit.ten  duroh 
einen Steilabbruch,  an  dessen Fufa  tiefe  Gewässer  branden j 
die  Hügelwellen  der  Ostseite  senken  sich  gemaoh  nieder 
in  flachere  Meeresgl'ünde,  Die  100 Faden.Linie  bleibt von 
Zantes WestkUste nur  1,5 kmentfel'nt, vom  Ostule14-10 km. 
Aber  ganz  einfaoh  undgleichmäfsig  vollzieht  sich  die  öst· 
liohe  Abdachung  nioht j  vielmehr  fällt  das  Gebirge  auch 
nach  Osten  ziemlich  rasch  ab  zu  einer  Tiefebene,  welche 
die  Mitte  der  Insel  einnimmt.  Erst  hart  am  Ostufer  er-
heben  sich  wieder  ansehnliche Hügelgl'uppen.  Dieser Drei. 
teilung  der Insel  fügt  sich  von  selbst  die Schilderung ihrer 
Natur  und  Kultur  in  einer  Wanderung  von  den  rauhen 
Schafweiden  des  Berglands  dUl'ch  die  fruohtbare  Niederung 
naoh  der  an  den  FuCs  der  Küstenhügel  sich  schmiegenden 
Hauptstadt. 
Das  Ge b i r gefüllt  nahezu  die  westliche  Hälfte  des 
ganzen  Inselareals  (394  qlnn)  in  einem  festgesohlossenen, 
33  km  langen  und  3 - 9 km  breiten  Zuge,  weloher  von 
den  beiden ,  nur  etwa  300  m hohen  Enden  allmählich  an· 
schwillt  gegen  die  Mitte  hin I  die  an  vielen  Punkten  der 
Höhe  von  700 m sich nähert,  mit  wenigen  Gipfeln (Vrachio. 
nas,  758 m)  sie noch etwas Ubersteigt.  Die Längserstreckung 
des  Gebirges  von  NW  nach  SE  stimmt  mit  dem  Streichen 
seiner  Sohichten  im  ganzen  iiberein.  Seill  innerer  Bau  ist 
überaus  einfaoh.  Treffend  erkannte  Striokland  in  ihm  eine 
einzige  graCse  Aufwölbung  des Hippuritenkalks,  einen  lang-
gestreokten  Schichtenaattel,  dessen  Soheitellinie (Antiklinale) 
ungefähr  vom  Kap  Schinari  naoh  dem  Dorfe Kerl  verhlUfo. 
Einige  Beobachtungen  des  Schiohtenfalls  auf  meiner  Wan. 
derung  durch  dies  Bergland  bestätigen locliglioh  diese  Auf. 
fassung  und  bezeichnen  die  Lage  der  Scheitellinie  des  Ge. 
wölbes  für  einige Abschnitte  des Gebirges  etwas genauer 1). 
1)  Westfliigel des  GewBlbe.s:  Ostrand  desl 11utot\us  VOll  VOlimUs, 
vor  Osteingang  das  Oberdorfes  S 28  W28 o.  Vor  dor  Süliseite  des  Obol'-
dorfes  W 35  S 50·.  Am  Dorfe  Mittel· Volimiis  W 19  S 15
0
•  Am 
Kloster  H.' Georgios  tan Krimnön  S 40  W 17
0
•  PafshöIJozwisclJen ]'lemo· 
nnrto  uml  Mllries  S 40  W 25
0  Nördlich  von  O~ocIJorl\ W 3 N  15
0
•  Üst-, Die  Insel  Zanm.  163 
D!tS  vorherl'schende  Gestein  des  Gebirges  ist  ein  dichter 
lichtgl'auer Kalkstein  VOn  bedeutender Mächtigkeit,  bald  nur 
undeutlich,  bald  sehr  klar in  Bänken von  wechselnder  Dicke 
geschichtet,  im  ganzen  arm  an  HOl'IlsteineinBchlüssen  und 
nur  an  einzelnen  Stellen  reich  an  organischen  Resten. 
Hippuriten  wurden  gefunden  nördlich  von  Katastm·j  am 
Meer,  am  .  Rande  des  Kesselthais  von  Lucha,  besonders 
zahlreich  auf  dei'  Makria  Racbi,  bei Kiliomeno,  bei  Agalas, 
endlich  an  den  Windmühlhügeln  (263  m)  des  Dorfes  Kerf. 
Am  letztgenannten  Fundort  überraschte  mieft  die  Wieder-
kehr  der  Erscheinung,  welche  Th. Fuchs  schon  am Meeres-
ufer  nördlich  von Katastari wahrgenommen  hatte:  die  enge 
Vereinigung  von Hippuriten  und  Nummuliten  in  demselben 
Gestein.  Danach  dürften  die  gebirgs bildenden  Kalksteine 
des  zakynthischen  Berglands  nioht  völlig  der  Kl'eideforma-
tion,  sondern  teilweise  schon  den  eocänen  Ablagerungen 
angehören.  Eine  deutliohe  Sonderung  petrographisch  klar 
untersohiedener Lagen habe ich nur an  der  durch  den neuen 
Strafsenbau  schön  aufgeschlossenen  Lehne  übel'  Lagopodon 
wnhrgenommeu.  Dort  ruht  auf  dem  typischen,  wohIge-
sohichteten  Gebirgskalk  des  Paläokastl'o  vollkommen  gleich-
sinnig  ein  mattweifser,  mürber,  dünnblättriger  Kalksohiefer, 
vom Volk" Ofenplatte " (nl.dxf!. .ov rpoJ~jJov) genannt, in etwa 
10 m Mächtigkeit 1).  Darüber  legt  sich  weiter  abwärts  am 
lieh  von  Oxochora  W  40  N 20°.  Nordfufs  des  Vrachionas  N 17  IV  26°. -
Gewölbescheitel:  In  der  Thalsohlucht  nordwestlich  vom  Kloster  Spi-
Iiiotissa ,  unweit  der  Teilung  der  Wege  nach  Orthonies  und  Volimiis, 
ist  die  Lagorung  auf  einer  beträchtliohen  Strecke  ganz  flach.  Der  Ge-
wölbascheitel  streioht  augenscheinlich  nördlioh  durch  den  Berg  Pyrgos 
und  liegt  an  dem  Wego  von  Ober -Volimiis  zur  Ostküste  wenig  unterhalb 
des  PlateauIandes.  Weiter  südlich  liegt  gerade  auf  dem  Gewölbescheitel 
das  Kesselthai  Ltlohena,  ebellso  das  Dorf  Lucha  und  sein  KesselthaI.  Die 
Fortsetzung  der  Antiklinale  dürfte  dann  durch  die  Feldmark  von  H.  Leoll 
woiter  zu  verfolgen  sein  und  weit  nördlioh  von  Ker!,  vielleicht  schon  bei 
Agah'ts,  die  Westküste  erreichen,  da  meine  ganze  .Route  von  Hypcragathos 
bis  Keri  dnrch  Schichten  mit  ßstlichem  Fallen  führte.  - Ostflügel 
dos  G  ew öl  b es:  Anstieg  yon  der  Ostküste  naoh  Ober- Volimlls,  wenig 
über  der  Ölbaumgrenze  (305  m)  E 10 N 3So.  Küste  nördlich  von  Makry 
Giali  E 3 S 30°.  Vorgebirge  südlich  von  Makry  GinU  E 19°.  Eine 
Viel'telstunde  südlicher  E  19  S 25".  Am  Meere  unter  dem  Kloster 
H.  Joannis  PI:6dromos  E  9 N 26°.  Dicht  westlioh  vom  Kloster  Spitin-, 
tissa  E 30  N SSo,  wenig  westlicher  E 37  S 6°.  Zehn  Minuten  nörd-
lich  von  Gyri  S 23  E  16°.  Wenig  östlich  von  Luoha  S 25  E 10°, 
allmählicher  übergang  zu  fllloher  Lagerung.  Südende  des  Kesselthllls  von 
Lucha  S  37  E 7°.  Anstieg  zum  Kloster  Hyperagathos  S  17  E 18°, 
aber  öfter  noch  gon~ flache  Lagerung.  Glilaro,  oberes  Ende  dos  Dorfes, 
E  27  N 36
0
•  Brunnen  über  Lagopodon  E  20  S 10
0
•  Anstieg  der 
Strafse  von  Lagopodon  bis  an  die  Enge  zwisehen  Palä6ltastro  und  Megalo 
Vun6  E 20--24, N 15-84°.  Nordhang  des  Mcgalo  VunD  E  33  N 25°. 
Südbang  direkt  über  Lithakh\s  E  29  N 34°.  Kiliomeuo  E  40  N  sehr 
steil j  halbwegs  zwischen  KiJiomeno  und  Agalds  E  10  N 40°.  Ampe!o 
E  6 S 15 0.  Abstieg  vom  Pars  über  dem  Dorf Keri  zu  dem  Thai  der  Pech-
quellen  E  10  N 40°; E 1i N 16°j E  15  S 20°. 
1)  Dieso  Schicht  verdient  als  leicht  kenntlicher Horizont  fiir  die  Glio-
derung  der  Schichten folge  des  Gebirges  besondore  Beachtung.  Sie  reicht 
11m  Gebirgsrund  nordw~rts mindestens  bis  Glilaro,  vielleicht  aber  noch  wei-
ter.  Am  bestell  aufgeschlossen  scheint  sie  zu  sein  bei  dem  von  mir  nicht 
besuchten  Dorfe  Langud!\kia.  (Vgl.  Puolo  Mereati,  Saggio  storico-statistico 
delln  cUta  e(l  isoln  di  ZUllte  1811,  S.  20;  "Proso Laugadaehia  e una  gran 
cava  formata  a strati  paralleli  di  una  sorta  di  pietra  candida  friabilissima 
e non  calcinabile,  ehe  modificata  deli'  arte  si  adopera ller  ottum le  bocche 
Gehänge  ein  hOl'nsteinreichel',  bald  kristallinisoh  körniger, 
bald  dichter Plattenkallt in Bänken von  ungleioher,  bisweilen 
bedeutender  Mäohtigkeit.  Die  näobstjüngere,  wieder  l(On-
kordant  sich  ansohliefsende  Bildung  sind barte Mergelkalke, 
• welohe  allmählich in  einen gelblich. grauen,  ziemlioh mürben, 
dünnscbicbtigen  Mergel  übergehen,  der  in  der  äufsern  Er-
scheinung  sehr  stark  an  die  miocänen  Mergel  von  Mono-
polata  auf  der Westhalbinsel Kepballenias  erinnert.  Leider 
blieb  das  eifrigste  Suchen  nach  Fossilien  hier  wie  bei  Ga. 
laro,  wo  dieselben  Schicbten  auftreten,  vergeblioh.  Dies 
gelblichen  Mergel  sohiefsen  dann  ein  unter  blaue  Mergel. 
Deren  Mangel  an  Schichtung  könnte  an  diesen  Punkten 
einen  Zweifel  bestehen  lassen,  ob  sie  noch  mit  von  der 
Hebung  des  Gebirges  betroffen  worden  seien.  Dafs  dies 
der  Fall  war,  zeigt  sich  indes  in  den  wahrscheinlioh  der. 
selben  Altersstufe  angehörigen  blauen,  gipsfUhrenclen  Mer-
geln,  welche  weiter  nördlioh  beim  Kloster  H.  J  oan11ia  Pro-
dromos  sich  unmittelbar  auf  den  Hippuritenkalk  legen  und 
an  dessen  starkem  nordöstliohen  Fallen  Anteil  nehmen. 
Wenn diese  gipsführoneleu  Mergel  den  weitverbreiteten  gips-
führenden  Schichten  angehören I  welche  auf  der  Grenze 
zwisohen  miocänen  und  pliocänen Ablagerungen  stehen und 
meist  den  letztel'n  zugereohnet  werden,  BO  würde  die  Er-
hebung  der  Gebirgswölbung  von  West- Zante  bis  in  elen 
Anfang  der  Pliooänzeit  fortgedauert  haben.  Das  stimmt 
durchaus  übel'ein  mit  den Lagel'ungsverhältnissen  des  PHo-
cäne am  Osthaug der kephallenisohen  Halbinsel Paliki, welche 
durchaus  als  die  nordwestliche  Fortsetzung  des  Gebirges 
vou  Zante  sr scheint. 
Da  die  letzterwähnte  mannigfaltige  Schichtenfolgenur 
die  Ostabdachung des  Gebirgs verkleidet,  so  bleibt für  dessen 
Formencharakter und Bodenbeschaffenheit allein  der Hippuri-
tenkalk entsoheidend.  Er bildet hier ein rauhes,  dürres Karst-
land  mit  steinigem  Boden.  Nur  wo  zwischen  den  RUoken 
mit  löcheriger,  schrattigel' Felsoberfläche  flache  Kessel  ein-
gesenkt  liegen,  sammelt  sich  bald  grober  Verwitterungs-
gruB,  bald  rotes  thoniges  Erdreich I  der  un16sliche  Rück-
stand  der  vom  Wasser  zernagten  Kalkmassen I  und  bietet 
eine  bessere  Grundlage  für  den  Versuch  des  Anbaus  von 
Halmfrüchten,  während  sonst  nur  der  Weinbau  und  die 
Olbaumpftanzuugen  mühsam  der  dürren Schaftrift  ein  paar 
Bel'gstufen  abringen.  Von  dem  Kalkgebirge  der  Naohbar-
insel  Kephallenia  unterscheidet  sioh  das  Zantes  nicht  nur 
dei forni.l'  Ansted,  'rho  Ionian Islands  in  1863,  S.  431.)  Die  von  Herrn 
Direktor  'rh.  l!'uchs  auf  meine  Bitte  vorgeuommene  Untersuchung  des  Ge-
stoins  ergab,  dafs  es  in  Salzsä\\Ic  mit  Hinterlassung  eines  geringen  Rück-
standes  sich  auf1~st,  also  vorwiegend  aus  kohlensaurem  Kalk  besteht.  Die 
durch  das  ungewöhnlich geringe  Gewicht angeregte Vermutung,  dafs  es  riel 
Diatomeen  oder  Hadiolarien  enthalte,  fand  unter  dem  Mikroskop  ihro  Be-
stätigung.  Die Bestimmung  der  eiuzehlen,  durchweg  marinen Formen  steht 
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durch  die  gedugere  Höhe,  sonrlern  !tUch  durch  die  aus-
dl'llCkslosern flachern Jj'orrnen  und  die unvollkommenel'e Glie. 
del'tlllg.  Immerhin  vermag  man  im  Gebirge  Zantes  drei 
Hauptabschnitte  zu  unterscheiden:  die  niedrigern  du!'ch 
tiefe  ostwärts  gerichtete  Querthäler  zerschnittenen  Flügel· 
im  Norden  und  Süden  und  den  höhern  zentralen  Teil  mit 
seinen oharaktel'istisohen,  unvollkommen entwässerten Kessel. 
thälern. 
Der  Nordflügel  des  Gebirges  hat  seinen  geschlossenen 
Kern  und  den  Schwerpunkt  seiner  Besiedeluns  in  dem 
ldeiuen  Hoohland  von  Volimiis.  Das  ist  eine  im  Durch. 
schnitt  '150  m hohe,  baumlose  Hoohfläohe,  murahmt  von 
niedrigen,  sanft  ansteigenden  FeIsböhen.  Um  die  Ränder 
dieser  dürftig  bebnuten  Ebene,  deren  Felder  durch  hohe 
Trockenmauol'ß zusammengelesener Steine  sioh  somlerll,  lie. 
gen  drei  Ortsohaften  verteilt,  dichte  Ansammluugen  uno 
freundlioher  Steinbauten:  Ober·VoHmäs  (475 m)  am  höhel'll 
Ostrand,  Mittel·  (424  m)  und  Nieder-Volimäs  eine  Viertel. 
stunde westlioher.  Eine  l)a~11'  grofs8 Windmlihlen vollenden 
das  reizloso  Bild.  Von  diesel'  Höhenlage  aus  bebaut  die 
Bevölkerung  eine  ungemein  ausgedehnte  Feldmark,  die 
nördlich  liber  den  Aateri  (547  rn),  das  höohste  Berghaupt 
dieses  Nordl!lndes,  und  etliohe  niedrigere  Kuppen  hinaus 
bis  ;lUm Nordende  der Insel  reioht  und  östlich  etliohe  steil 
gegen  das Meer  hiuabziehenden Thälchen  umfafst,  in  denen 
der  Ölbaum  bis  zu  305  m Höhe  ansteigt,  während  die 
Rebe  bis  auf die Hoohplatte selbst hinaufreicht.  Ubel'steigt 
man  die  8chwelle  ihres  westliohen  Randes  (384 m),  so  be· 
tritt  man  eine  breite,  sanft  sich  neigen eIe  Terl'asse.  In 
ihren  meist  von  ärmlichem  Ödland  gebildeten  Boden I  zwi. 
sehen  dessen  Strauchwerk  Schaftriften  sich  ausspannen, 
teilen  sioh  das  kleine,  angeblich einst  durch  die  Pest herab. 
gekommene  Dörfchen Plemonarfo  (343  m)  und drei Klöster: 
'Panagia  Anaphonitra  in  einer  windgeschützten  Thalnische, 
H.  Georgios  tOn  Krimnon  (S.  Giorgio  dei  gl'ebani  332  m) 
und  H.  Andl'eas  (302  m),  nahe  an  dem  Steilabbl'uch  der 
110 hen  Felsen  des  Westufers.  H.  Geol'gios  lag  ursprüng. 
lich  auf  einer  schroffen Felsinsel  hart  vor  der  wilden,  höh-
lenreichen  SteilkUste,  bat  sich  aber  dann  auf  deren  hohem 
'rerrassensaum  zurUokgezogen  in  die  Nachbarsohaft  eines 
Restes  alter  Naclelwaldung.  Ein  viertes  Kloster I  Spiläo. 
tissa,  liegt  südöstlich  von  Volfmäs  am  Rande  eines  der 
tiefen  El'osionsthälel',  welche  von  der  Ostseite  hel'  tief  in 
den Kalkgebirgsstock hineingreifen und ihn in schmale,  nord. 
östlioh  geriohtete  Rücken  zerlegen.  Die  älteste  Einsiedelei 
barg  sioh  in  einer  Höhle  der  nördlichen  'rhalwand i  das 
heutige  Kloster  (370  m)  liegt  immer  noch  ziemlich  ver. 
steckt,  aber  dooh  etwas  freundlioher  in  einem  Sattel  des 
gegenüberliegenden  Bergrückens  auf· grUnem  Wiesenfieck 
zwischen  den  l!ahlen  Gipfeln  Mega  Vuno  (484  m)  und 
Chalistra  (490  m).  Jenseits  des  letztem  liegt  das  Dorf 
Orthonies (430 m) über  einem Kesselthale,  das nur dur eh eine 
Engscblucht  entwässert  wird,  nach  der  tiefen  i'halful'ohe 
zu Jj'lifsen  des  Höhlenldosters.  Ur8priinglich mag der Kessel 
von  Orthonies  ein  Seitenstück  gewesen  sein  zn  don  völlig 
geschlossenen Becken,  welche  das  bezeichnendste  und  wich. 
tigste  Formenelement  im  Landsohaftscharaktel'  .  des  niichst. 
benachbarten  Gebil'gsabsollnitts  bilden. 
Dem  zentralen  Teile  des  Berglands  fehlen  tiefeingrei. 
fende  Erosiollsthälel'.  An  der Gestaltung  seiner  Obel'11äche 
Imt  die  zersägende Kraft  l'eifsender Regenbäche  minder  er· 
folgreich  mitgearheitet  als  die  das  Kalkgestein  lösende  che. 
mische  Wirkung  atmosphärisohen  Wassers.  Ihren  Spuren 
begegnet  man  hier  auf Sohritt und rrl'itt  an  den  wie  durch 
Säuren  zerfressenen  zackigen  und  löoherigen  Felsblöoken, 
in  welohe  die  Oberfläohe der sanft ansteigenden,  WOllig  auf. 
fallenden  Gipfel  sioh  auflöst,  wie  in  den  W  [tuuen  roter 
Erde,  welohe  zwisohen  den  rauhen  Felsonkiimmen  einge. 
senkt  liegen.  Die  höchste  Erhebung  erreioht  dieser  /Ion· 
trale  Stock  des  Inselgebil'gs  in  seinem  nördliohsten  rreile. 
Hier  liegt  mit.ten  auf  dem  Scheitel  des  Gebirges  ein  klei. 
Iles,  im  Winter  von  eillem  See  erfülltes  Beckell l  LuoheOlt 
(670  m).  8.einen  OSLrand  überragt  die  Kaki  Raohi  und 
der  (luroh  freien  Ausblick  in  das  ullmittelbar  zu  }Nifsen 
liegende  gesegnete  Tiefland  ausgezeiohnete  Kegel  tu  Liv!t 
(740 m),  den westliohen Rahmen  krönt  etwas  siidliohel'  deI' 
Vrachi6uas  (758  m).  Die  Hoffnung,  von  diesem  höchsten 
Gipfel  der Insel  eille  behel'rsohencle Umschau  zu  gewinnenl 
erfUllt  sich  nicht.  Man  empfängt  wohl  don  rOIJhten  Ein-
drnck  von  der Formlosigkeit  der  höchsten  Zinllen  des  brei. 
ten,  massigen  Gebirges,  iiborsieht  l1u0h  vollkommen  die 
eigentlimliohe  Gliedel'ung  seiner  Oberfläche  duroh  verein. 
zelte  geschlossene  Beoken,  erfafst  den  Gegensatz  der  wirk. 
samer  zerschnittenen  Endglieder  des  Gebirges  im  Norden 
und  Sliden.  Auch  ein  .paa~·~ Bergdöl'fchell)  Luch!~  und 
H.  Leon,  sieht  man,  übetl'\tgt  vory  geschäftiglHl  Wiudmlih. 
len I  sich  an  den  Fufs  nahe!  Hqhen  schmiegen.  Aber  der 
gröfste  'reil  Zantes,  seine / lachende  Ebene,  soine  freund· 
lichen  Küstenhügel  sind  durch  den  östlichen  Plateamand 
dem Blick entzogen.  Nur die  merkwürdige Krone des Skopos 
kommt in  Sioht.  Vom roten Boden des Wintersees Luchona 
führt  eine  Reihe  felsiger I  mit  kleinem  Terra l'ossa· )j'jecken 
belegter  Staffeln  slldwärts  hinab  in  das  gel'äurnige  ~rh!tl 
von  Gyri  (550  m).  Dies  ansehnliohe,  für  don  Ölbaum  nooh 
zu  l'auhe,  aber Weingärten  bergende  Becken  ist  sobon  ost-
wärts  geöffnet  duroh  den  tiefen  EinriCs  der  naoh  ICltkosi 
hinabflihrenden Schlucht.  V  ollständigel' ist die  Geschlossen. 
heit  des  südwestlich  benaohbarten,  nur  durch  den  Wind. 
miihlrlicken von Gai'taua  g~sonderten Kesselthnla von IJucha. 
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klimatischen Eigentümlichkeiten  diesel' Bodenform  besonders 
scharf  hervor.  Den  Boden  dieses  etwa  1t km  langen, 
300  m  breiten  Beckens  (453  m)  verwandeln  die  starken 
Novemberregen  in  einen  See.  Dessen  Spiegel  ist  in  dem 
abgeschlossenen  Bergrahmen  einer  so  wirksamen  Wärme. 
ausstrahlung  unterworfen,  dafs  er  leicht  mit  einer Eisdecke 
sich  übersplmnt.  Wenig  berührt  von  den Luftbewegungen 
der  näohsten  Naohbarsohaft,  lagert  hier  eine  Schicht  1m1, 
tel'  Luft  in  der  Hohlform  der  Gebirgsoberfläohe.  Aber 
so  regelmiifsig,  anhaltend  und  kräftig  tritt  die  Eisbildung 
auf  diesem  Wintersee  doah  nioht  ein,  dars  sie  für  den Eis. 
bedarf  Zantes  praktisoh  nutzbar  wäre.  Auch  im  Frühjahr 
ist  der  Heokengrund  berüchtigt  durc.h  die  starke  El'kaltung 
seines  Bodens  nach  klaren  Nächten.  In  der  Erinnerung 
. des  Volks  lebt  fort  eine Mainaoht  (vom  7./19.  zum  8./20.), 
anscheinend  cl es  ,rah res  1857,  in  welcher  alle  Weing(irten 
in  dcr  tiefsten  Senke  erfroren.  Nioht  selten  sohädigen 
Spätfröste  hi.or  die  Ernte,  während  unberührt  VOll  diesen 
Kltltel'ü(Jkfallell  an  der  böhe1'l1 Lehne des nördlichen Beokeno 
randes  ölbiimTIB  in  schönGl'  Misohung  mit  Cypressen  die 
Häuser  des  anmutigen  Dörf(Jhens  (485 m)  umfangBll.  Eut. 
preoltelHl  der  häufigen  starken  Jilrlmltung  der  Beokonsohle 
sind  die  zahlrei(Jhen  (angeblioll  55) Cisternen  und ein Bmn. 
nen,  wel(Jhe  in  ihrem  'rhonbodell  angelegt  sind,  bekanut 
durch  die  Kälte  ihres  Wassers.  loh  mafs  am  26.  Mai  an 
dem  Bl'llnnen  bei  einer Lufltemperattll'  von  21
0  die Wärme 
des  gesohöpften  Wttssers  13,2°  C.  Im  Hoahsommer,  wenn 
die  Bodengestalt  die  Entwickelung  einer  besonders  inten. 
siven  Erwärmung  dieses  Thalkessels  begiinstigt"  murs  der 
Temperatul'untersohiecl  ~wischen Luft und Wasser hier recht 
bedeutend  werden. 
Geöffnet  ist  das  Becken  Dur  nach  Südost  durch  eine 
sohmule gewundene Abflufsrinne.  Naeh  Stielen  steigt mnn aus 
ihm  sanft  hernus  in  das  HochthaI  des  Klosters  Hyperaga. 
thos  (494 lll).  Es  liegt  auf  der  allmählich  sich vel'gröfsel'll. 
den  Liohtung  eines  schönen  Waldl'estes,  der  am  östliohen 
rrhnlrahmen  zumeist  aus  Stecheichen,  am  westlichen  ganz 
aus  Aleppokiefern  besteht.  Dieses  Wäldchen  ist  ein  be. 
liebter  Ruheplatz  der  Wandervögel  im  Herbst,  und  Davy 
fan cl  hier  nooh  aJs  ein  Relikt  der  von  Homer  hervorge. 
hobenen Waldung  von Zante  einen  inzwischen  ausgestorbe. 
nen  Waldbewohner,  ansoheinend  dieselbe  Siebenschläferart, 
welche  noch  heute  den  Tannenwald  des  Grofsen Bergs  auf 
Kephallenitt  belebt.  Stidlich  von  dem  Hochthal des Klosters 
liegen nooh einige kleine  Becken,  namentlich  ein vollkommen 
geschlosselles Stratitt  (463 m)  oder  Stnttiäs  (Duvy: Trapies) 
mit  kühlen  Brunnen.  Steigt  man  ttUB  ihm  herauf  auf  den 
Windmühlberg  seiner  Südseite,  so  steht  man  offenbar  auf 
dem  Stidrande  des  zentralen  Abschnittes  des  InseIgebirgeB. 
Man  blickt  über  clas  unmittelbar  an  diesen Hügel  sich  leh. 
nencle  Dorf  Kiliomeno  (YXOIA/(I},.dvo)  nieder  auf  ein  wesent-
lich  anders  geformtes  Land,  auf  den  von  etliohen  ThaI. 
furohen  durchgreifender  gegliederten Sildabsohnitt des  Berg. 
lands. 
Bev 01'  wir  dahin  niedersteigen,  fordert  die  Wastah. 
daohung  des  zentralen Hochlands noch  einen flüohtigen Blick. 
Ich  kenne  wenig  davon.  An  die  Küste,  deren  nördliohster 
Teil  in  dem  Bootsh'l.fen  Vromi  einen  tiefen  Einsohnitt  zwi· 
sehen  steilen  Wänden  aufweist,  bin  ioh  nicht  hinabgekom. 
JUeu,  und  auch  von  der  duroh  den  Steilabsturz  der  Küste 
schal:i'  ltbgeschnittenen,  bisweilen  zu  breiten  Stufen  sieb 
verflächenden Lehne  des  Gebirges  habe  ioh  nur  den  nörd. 
lichsten  Teil  bewandert..  Dort  liegt  nordwestlich  vom Vl'a. 
ohionas  das  zu  seiner Besteigung  als  Ausg'angspunkt  geeig • 
nete  Dorf Maries  (397 m)  zwischen Weingärten undl!'eigen. 
blillmeu,  aus  deren  freundlichem  GI'ün auch ein paar dunkle 
Oypressen  herausragen.  Kaum  ein  halbes  Stündchen  süd. 
licher  uimmt  Oxoohora  (330 m)  den  Grund  eines  flachen 
Kessel sein,  in  dessen  rotem Boden unter lichtstehenden  Öl. 
bäumen  etliche  50  Oisternen  eingelassen  sind.  Da  ich von 
diesem  Dorf  mioh  den  Hauptgipfeln  der  Insel  zuwendete, 
gewann  ich  von  dem  weiter  siidlich  liegellcleu  Teile  der 
Westabdachung  nur  aus  der Jj'erllsicht vom Vrachionas,  der 
Makl'ia  Rachi  (613 m)  und  AgaJas  aus  eine allgemeine Vor. 
stellung.  Wesentlioh  tiefer  als  Oxochoru  liegt  nach  Davys 
Schilderung Kampi.  Steiniges,  ödes Land trennt von diesem 
Ort  das  wieder  höher  gelegene  Dorf  H.  Leon  (ca  390 m). 
Aromatische  Stnuden,  von Bienen  umschwärmt,  decken  (lie 
steinige  Lehne,  übel'  welche  man  von  hier  empo)'steigt  zu 
dem  Rahmen  des  Kessels  von  Lucba. 
Der  beherrschende  Gipfel  des  südlichsten  'reiJs  der 
Insel  ist  der  Grofse  Bet'g  (Megalo Vuno  604 m)  von Litha· 
Idas.  U  nmittelbal'  aus  der  Ebeno  der  IUBßlmitte  emper· 
steigend,  dmoh  tiefe  Sohluohten  herausgeschnitten  !\Us dem 
Zusammen bang  des breiten Berglands ist sein langgestl'eoktel', 
zu  zwei fast gleiohhohen Gipfelplatten  anschwellender Kamm 
beinahe  die  einzige  recht  selbständige,  individuell  model· 
lierte Bel'ggestalt  der  ItUsgedehnt;en  Gebirgszone im Westen 
der  Insel.  Nördlioh  t.rennt  ihn  vom  zentralen  Gehil'gsab. 
schnitt,  an  dessen Nordosteoke  ein kleiner  VOl'gipfel  (402 m) 
eine  mittelalterliche  Ruine  trägt,  das  von  einer  schönen 
neuen  Stl'afse  durchzogene  ThaI,  welches  bei Lagop6don 
ausmtindet  und  in  der  Hochmulde  von  Kiliomeno  (470  bis 
510 m)  wLll'zelt.  Die  auf  der  Südseite  bei  Lithakhis  si(Jh 
öffnende  Tha1schluoht  umzieht  mit  ihrem  minder  tief  ein. 
gesohnittenen  Oberlauf  aueh  die  Westseite  des  Bergs. 
Diese  blickt  herab  auf  ein  viel  niedrigeres  südlich  abge-
dachtes Gebiet,  welches  einige  Regenschluohten  in  par&llele 
rundliche  Rücken  zerlegen.  Den  Westrand  des  nur  spär. 
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Höllen,  denen  die  Wassersoheide  VOll  Kiliomeno  südwärts 
naoh  AgaJas  folgt.  Die  mit  Föhren  und  Strauchwerk  be-
deckten  Hügel,  an  deren  Ostfront  dies  Dorf  (Mitte  306 lll) 
hinabsteigt  bis in  eine kleine Bodensenke (289 m),  fallen west· 
wärts  rasoh  ab  gegen  die  See,  An  ihrem  Südende  siebt 
man  besonders  auffallend,  wie  der  Steilabsturz  der  West. 
kliste  diesen  Höhenkamm  zersohneidet,  Die  Westabdaohung 
ist hier beinahe vollständig  weggenommen.  Die obere Kante 
des  Kliffs  rallt  nahezu  zusammen  mit  der  Kammhöhe,  von 
der  sofort  ein  steiler  Hang  östlich  sich  niederläfst  in  das 
erste  der  südwärts  laufenden  kleinen  Thäler.  Das  Südenrle 
der  Insel,  das  Hügelland  von  Kerl,  springt  über  die  bis. 
herige südöst.lich  ziehende  Fluohtlinie der  Westküste derartig 
gegen  S'üden  vor,  dafs  man  hier  zuerst  einen  rechten  An-
blick  der  hohen  F~lsenwände  dieses  Steilufel'B  gewinnt. 
Gerade  in  der Nähe  dieses  Dorfs  liegt  eine Küstenszenel'io 
von  wilder Grofsartigkeit:  der  Diglidani-Spl'Ung.  Dicht vor 
dem  wohl  übel'  100 m hohen  Kliff  ragt  etwa  2 m VOll  sei-
nem  Rande  entfernt,  doch  erheblich  tiefer  als  dieser,  eine 
Felsennadel  empor.  Auf  ihren Scheitel. hinüber  und wieder 
zurüok  soll  der  Verwegene  am  Beginn  des  vorigen  Jahr-
hunderts  den  Sprung  gewagt  haben.  Ein  besonderer  Vor-
zug  dieses  Südendes  von  Zante  liegt  in  seiner  Bedeutung 
als  Hauptstation  des  Vogelzuges.  Im  Herbst  werden  hier 
Unmengen  von Wachteln  gefangen.  Im  übrigen  steht  das 
Dorf Kerf  (170.- 200 m)  in  der Sorgfalt  des  Anbaus seiner 
Feldmark  erheblioh  hinter  der  ganzen übrigen Insel zurüok. 
Die  Besiedelung  hat  in  unserm Jahrhundert  sogar  an  man-
chen  Punkten  Rüoksohritte  gemaoht.  Das  Dörfchen  Am-
pelo  (156 m)  zwisohen  Agahis  und  Kerf  ward  verlassen 
wegen  der Malaria.  Vielleicht ist an  der Verrufenheit lIieser 
Örtlichkeit das kleine lIicht bei ihr gelegene Kesselthai (110m) 
mit  seinem  mu'  pel'iodisch  von  Wasser  bedeokten  Grunde 
schuld,  Die  Eingebornen  halten  fUr  bedenldicher  die  Nach. 
barscllaft  der Sumpfniederung  an  den Peohbrunnen  der  Ost. 
kliste,  von  welcher  die  Gegend  von  Ampelo  allerdings  nur 
dnrch  eine  ganz  niedrige  Schwelle  geschieden  ist. 
Die Pechbl'unnen  bildell  die  mit  allgemeinster  rreilna11me 
betraohtete  Merkwürdigkeit  des  Berglands  von  Zante.  So 
selten  einmal  ein  Fremdling  oder  selbst  ein  Zantiot  sich 
auf die  Gipfel  und in die  Thalböden  des  Gebirges verirrt -
die  Pechquellen  läfst  nicht  leioht  ein  Besucher  der  Insel 
unberührt..  Heroclot  hat  sie  sohon  beschrieben,  Ktesias  in 
Ausmalung  der Wunder  Indiens  ihrer  gedacht,  aUe  Reisen-
den  haben  sie  geschildert,  so  gut  sie  konnten.  Strickland, 
Coquand und Theodor Fuchs  ist die \vissenschaftliche  Unter-
suchung  ihrer  Umgebung  zu  danken.  Um  so  kürzer  darf 
diese  Skizze  del'  ganzen  Insel  bei  ihnen  verweilen.  Im 
OstiIfer  des  Berglands  von  Kerf  öffnet  sich  eine  halbkreis-
förmis.e  Buoht,  welche  jen seit  des  flaohen  Ufer$aums  ihre 
Fortsetzung  findet,  in  einer  sumpfigen  Tiefebene  von  etwa 
800 m Länge  und  400 m Breite.  Die  Sehärfe  ihrer  Be-
gremmng  und  deutlicher  noch  die  geschrammten  Rutsch-
fläohen,  welohe  Strickland  an  den  überragenden  Nummu-
litenkalkwänden  wahrnahm,  kennzeichnen  dieses  Tiefland 
und  den  Golf,  in  welohen  es  sanft  übergeht,  als  ein  kleines 
Selllmngsfeld.  Seinen  Rahmen  bilden  gl'ofsenteils  die  Kalk. 
steine  des  Gebirges,  hart  am  Ufer  aber  tertiäre,  ihrer Fos-
silführung  nach wahrscheinlioh miocäl1e Schiohten,  im  SUden 
schwarzgraue schiefrige Globigerinen-Mergel mitFischl'ßsten 1), 
im  Norden  übel'  diesem  Gestein  ein  gelber  Sand,  der 
aufwärts  in  einen  gelben  Grobkalk  übergeht.  Diesen  liber. 
lagern  weiter  landeinwärts  gegen  Lithakias  blaue  gipsfUh. 
rende  Mergel.  Den  Bodlll1  des  Senkungsfeldes  fUnen  indes 
offen bar  jüngere  Schichten:  blaue  pliooäne  Thone.  Eine 
Bohrung  fand  sie  150 III  mächtig  und  stiefs  unter  ihnen 
auf  einen  harten,  schwarzen  Stinldmllc,  der  anderwärts  auf 
der  Insel  als  Deolcgesteil1  des  Gips  angetroffen  ward.  Die 
mächtigen  blauen  ThorH~ bilden  den undurchlässigen Unter-
grund  der  Sumpfebene  von  Port  Korf.  In ihr  liegen  we-
nige  Minuten  vom  Meere  die  Pechbrunnen,  zwei  etwa 1,5 III 
breite,  reiohlioh  1m  tiefe  Brunnen  frischen  kristallhellen 
Wassers  (14
0  C.).  Gasblasen  steigen  ab  und  zu  in  ihnen 
empor,  zerplatzen  an  der  Oberfläche  und  hinterlassen  ein 
obenauf schwimmendes schillerndes Olhäutchen.  Leicht kann 
m~m diese  bunt  glitzernde  Haut  mit  einem  Stab  entfernen 
und  einen  reinen  rrrunk  schmaokhafteIl  Wassers  sohöpfen. 
rrl'eibt  man  den  Stock  nieder  auf  den  Grund,  so  haftet  an 
seiner Spitze  das  sohwarze Erdpeoh,  welohes  auf dem Boden 
sich  niederschlägt.  Mit  belaubten  Zweigen,  die man hinein. 
tauoht,  wird  es  miihelos  emp0l'geholt  und  gesammelt.  In 
den sechziger Jahren,  im  Zeit,alter  des Petl'oleumfiebers,  bil-
dete  sich  eine  Gesellschaft  fUr  gründlichere  Ausbeutung 
dieser  duroh  die  aufsteigenden  Quellen  mehr  angedeuteten 
als  61'$ohlossenen  Lager.  Wohl  stiefs  man  mit  zwei  Boh· 
rungen  in  21  und  48 m Tiefe  auf  stärkere  ErdöIa.nsamll1-
lungen.  Aber sie erschöpften sich  rascb.  Das Unternehmen 
kam  bald  zum  Erliegen.  Die  Vergleichung  der  Ol'tlichlceit 
mit  der  auf  eigner  Anschauung  beruhenden  Schilderung 
Herodots ergibt in  zwei Punkten Abw(lichuugen 2),  Im  Alter-
1)  Herr  Direktor  'l'heodor  Fuohs,  dem  ioh  die  Untorsuchung  meinor 
kleinen  Sammlung  zu  dunken  habo,  sohreibt  mir  über  dinso  diinulJlnttigon, 
mit  ]'ischresten  erfüllten  Margel:  uDas  Gestein  ist  (lurch  um!  durch  der-
marsen  mit  grofsen  Orbulinen  arfiiUt,  dars  os  oinen wirkliohen Globigorinen-
(Orbulinon.)  Schlamm  dUl'stellt.  Bin  [tUsgoSptI)Ch~llOS 'l'iofseogestoill!" 
2)  Her.  IV,  195;  871  Zallvl!thp  BK  U/Ll'~.' xal  il,~aro8  n!aoal' dm-
fJJ8(JO.II~IJ171J  aVlob'  iyw  l;;~IlJ1l.  dal  P.1J11  xal  irJ./ilj!!6';·  al  J./p.I'at  atltMh,  ",.  .  .,  "ß.  I  •  •  I  ß  ,~  '.'  1J  U  W1J  /leYlI1r17  avreWl'  11  UD/ll}1!OI'W  lrOuW1J  lm11Cl1  1:111'0.  ~6 uto(l- I,  ,;  ,  ..., I  11  "  I  'il:' 
YVIO!i'  satt,  8.'  raVf1J1!  X01JrD1J  MUßtat  on  a)(~~'J  IjVQIlO"~JJ  irQ0l1u17-
aal'res  xal  firwa dlJ arpeQOVl1t  rfi  /lVQrJ(jJrt rclal1a7'  d8prJ1'  I!lil!  CX01JI1ClII 
,) "CP  "  "'''1i' TI  "  .,  .!'  ö'  1 
,",u  a.rov  J  ra  u  aM(J.  r7J.~  18QIlI1)S  rcll1l11Jh'(J.P.(!l1'W.  "aX80VOt  8  <I.' 
laxKo7J  (,QwQvYldJ1l0l'  dyxofi  t~S J.t,Ul'1JS·  htea I' 88  dt'tQO[1l0JaI  aVX1'~'JI 
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tum  waren  mehrere  Pechbrunnon  in  derselben  Ebene  ver. 
einigt  und  der  gröfste  wal'  ein  Teich  von  70  Fufs  Durch. 
messer  und  2 Klaftern Tiefe.  Dafs  die  fortschreitonde  Ver-
schlämmung  kleine  Pfuhle  ganz  verschüttet)  das  ansehn-
lichere  Becken  grofsenteils  gefüllt  hat)  ist  durohaus  glaub-
lich.  Ferner  aber  beziffert  Hel'odot  die  Eutfernung  des 
Hauptbeckens  vom  Meer  auf- viel'  Stadien  (750 m).  Das 
wäre  zu  viel,  wenn  dies Becken  den Platz der  beiden beute 
noch  offnen  Brunnen  einnahm.  Könnte  man  die  Entfe)'-
nungsangabe  Herodots  mit  voller  Strenge  als  genau  be-
trachten)  dann  müfste  das  Meeresufer  etwa  300 m erobernd 
vorgedrungen  sein.  An  sich  wäre  der  Gedanke,  dafs  der 
Einbruch  des  kleinen  Senkungsfelds noch  in geschiohtlicher 
Zeit  fortgedauert  habe  und  die  sumpfige Ebene durch Ver-
sinken ihres Strands  seit Herodots Zeit weiter  eingeschränkt 
worden  sei,  durchaus  keine  zu  verwegene  Vermutung  auf 
der  von  Erdbeben  so  oft  erschütterten  Insel.  Aber  man 
wird  gut  thun)  bei  der  Unsicherheit  blofser  Entferllungs-
schätzungen  die  Entscheidung  übel'  diese  Frage  zurüokzu-
halten.  Selbst  gegenüber  bestimmten  Angaben  der  Ein-
heimischen  über  dauernde  0 der  vorübergehende  Verände-
rungen,  welohe  Erdersohütterungen an  den Pechbrunnen und 
ihrer  Umgebung  hervorgebracht  hätten,  wird kritisohe Vor-
sicht  geboten  sein.  Denn  die  Zantioten  sind  ganz  duroh-
drungen  von  der  'überzeugung,  dars  diese  NaphthaqueUen 
ein Merkzeiohen der  "vulkanisohen Natur"  ihrer Insel seien. 
Sie  fl'!),gen  bei  jedem  stärkern Erdatofs naoh  dem  Verhalten 
der  Peobquellen  von  Ked  und  sind  von  vornherein  sehr 
geneigt,  zwischen  deren  Vorhanden sein  und  jeder  Boden-
bewegung  einen  dunklen  ursächlichen  Zusammenhang  an· 
zunehmen.  Thatsächlich  liegen  keine  ganz  überzeugenden 
Berichte über besonders starke Erdbebenwirkuugen an diesem 
Teil  des  Gebil'gsrands  vor,  während  die  dichte Besiedelung 
seiner  nördlichern  Abschnitte  eine  Menge  Beweise  geliefert 
hat,  wie  häufig  und  wie  nachdrüoklich  von  den  Bodeube. 
wegungen  gerade  die  Grenze  betroffen  wird,  welche  das 
Gebirge  scheidet  von  der  zentralen  Tiefebene. 
Das  Ti  e fl  a n d  im  Kern  der  Insel  Zante  haben  die 
Geologen  leicht  als ein grofses Senkungsfeld erkannt)  dessen 
Einbruoh  den  Zusammenhang  des  tertiären  HügelsRums  VOI' 
dem  Gebirgsrande  mit  den  Tertiärht\geln  der  Ostküste  auf· 
gehoben  hat.  Die Ähnlichkeit Zantes  mit  der  Westhalbinsel 
Kephallenias  würde  noch  vollkommener  hervortreten,  wenn 
in  gleichmäfsigel'  allmählicher  Abdachung  das  tertiäre VOl'-
land  vom  Osthang  des  Gebirges  sich  niedersenkte  gegen 
es  r~l' ltf.lll1]I',  vn:o  Y~11  /rl!,  choacpal!18ral  i/I rri  ,'~a~cil1arJ'  ~. 88  cbd-
xe!  ws  ~8ao8Qa  arri~la  dn:6  r~.'Uf.l711]S.  Ktesias:  XCII  811  ZaXlll'l'f(O 
xQ1]lll8C1~  lXih'ocp6Qov~ elvetl  tlg  d;11  alQeral n:laau.  Antigon.  bist.  mirab. 
153.  VitruvVIlI,  S,  8.  Diosc.  da  mut.  med.  I,  99.  PUn.  h.  n.  XXXV, 
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die  dem  Festland  zugewendete  Küste.  Nun  aber  sind  be-
trächtliche  SchoUen  inmitten  Zantes  soweit  eingesunken, 
dars  erst  eine  Ablagel'llng jungen  Schwemmlands ihre  Ober-
fläche  wieder  in  annähernd  gleiches  Niveau  und  in  gleich-
förmigen  Zusammenhang  mit benaohbarten,  in höherer  Lage 
zur  Ruhe  gekommenen  Strecken  bringen  konnte.  Von  der 
Verteilung  und  Begrenzung  der  sanften  Bodenwellen  und 
der  zwischen  ihnen sich hinhreitenden flachen  Becken dieses 
Tieflands  ein  genaues  Bild  :m  geben,  war  für  die  rasohe 
übel'sichtsdarstellung,  welche  ich  zu  gewinnen suchte)  eine 
vone  Unmöglichkeit.  Gerade  diese  zarte  Einzelgliederung 
des  Reliefs  der Niederung  wird  Brst  eine  vollkommene  Spe-
zialimfnahme  der  Insel  erkennbar  machen.  DiA  Kultural'. 
beit  der  letzten  J  ahrhundel'te  hat  den  ehemals  stärker 
hervortretenden  Gegensatz  dar Vertiefungen  und  Ansohwel-
lungen des Bodens gemildert,  die Sümpfe,  welche einst weite 
Senken  füllten  und  im Winter  zu  ausgedehnten  Seen  wur-
den,  entwässert  und  ein  und  dieselbe  Deoke  herrlich  ge-
pflegter KOl'inthenpflanzungen ausgespannt übel' den  gröfsten 
Teil  dieses  Tieflands.  Im  Winter  scheinen  allerdings  ein-
zelne tiefe Felder sich  noch  heute in Lachen  zu verwandeln) 
aber  deren  Lage  und  Begrenzung  im  Sommer  feststellen 
zu  wollen,  wäre  ein  aussichtsloses  Beginnen  gewesen.  So 
mögen  sich  die Bemerkungen  übel'  das Relief  des  zentralen 
Tieflands  auf  wenige,  etwas  deutlicher  ins  Auge  f!J.llenc1e 
Thatsachen  beschränken 1). 
Zunächst  überrascht  bei  Fahl'ten  !lach  versohiedenen 
Punkten  des  Bel'grands  (Lagop6doll,  Galara)  die  Wahr-
nehmung  einer  sohmalen,  nur  sohwach,  aber  doch  ganz 
unverkennbar  ausgeprägten  Senke)  welche  den  Fllfs  des 
Gebirges  zu  begleiten,  ihn  von  den  Wellen  des  Tieflands 
bestimmt  abzusondern  scheint.  Das  Aneroidbarometer  ist 
für  das  genaue  Erfassen  solcher  zal'tern  ZUge  der  land-
schaftlichen  Physiognomie  ein  entschieden  unzulängliches 
Instrument,  aber  dars hart vor  dem Fufse  des  Gebirges  der 
Boden  allenthalben  in  überraschend  niedrigem Niveau liegt, 
lehrt  es  unzweideutig.  Ferner  gewahrt  selbst  der flüchtige 
Reisende  leicht  die  Hügelschwellen I  welche  das  Tiefland 
umgrenzen  und  gliedern.  Von Port  Kerf  aus  begleitet  das 
Ufer  der  Meel'esbucht,  welohe  zwischen  das  Bildende  des 
Berglands  und  den  Höhenzug  des  Skop6s  eingreift,  eine 
1)  Vortrefflich  schildert  die  Ebene  der  Inselmitte  Remondini  (1756): 
"Quntta  tantum  Bui  parte  Zllcynthus  se  in  plnnitiem  demittit,  illam  quoque 
haud  aatis  aequfim,  'Verum,  quasi  per lusum ibidem  subsultunte  natura,  solo 
mox  ndsurgente,  mOll  subsidente,  erebris  ubique  saltibus,  colliculis  vallieu-
lisque  illterruptnm.  Tantula  autern  plauities,  Ulln  lieet  tota  insula  culturae 
capall,  ob  soli  suupte  perboni  ingenium,  frequentiam  aquarum  ell imminen· 
tium  circum  montium  iugis  per  seoretos  mentus  ubertim  destillantium  seR-
turigincm,  oaeH  temporiem,  et  ob  praecoJlentem  imprimis  insu!anorum  in-
dustxinm  ud  miraoululll  ferax.  Quio  illa  ipsa  soli  innequaJitus,  C1llD  densis 
omnin  villetis,  olivetis  pomnriisque  consitn  perpctuo  fere  virore  frondescßnt, 
nmoenas  ubique  silvas  lucosque  cum  frllctihus  uborritnos?  tum  et  specie 
exhibet  ornatissimos," 168  Die  Insel  Zante. 
tertiäre Platte,  deren  steiler Rand  längs des  Ufers  in  einem 
schönen,  von  Theodor  Fuchs  mit  höohster Genauigkeit auf-
genommenen  Profile  die  erstaunliohen  Schiohtenstörungen, 
die  zahlreiohen  Verwerfungen,  aber  mehrfach  auch  starke 
Faltungen  des  Pliocäns  enthüllt.  Hier  allein  gewinnt  man 
eine  Ahnung,  wie  kraus  und  zersttickelt  der  innere  Bau 
des  grofsen  Senkullgsgebiets  sein  mag.  Mit  diesen Küsten· 
hügeln  steht  in  einem  noch  nicht  näher  studierten  Zusam-
menlulllge  der  vom  Schlofs  Sarakina  des  Grafen  Lunzi 
prächtig  gekrönte  Hügelzug,  welcher  in  nordöstlioher Rich-
tung  bis  an  die  Strafse  von  Zante  nach  Lithakias  heran-
tritt  und  von  ihr  mit  einer  kleinen  Ausbiegung  umgangen 
wird.  An  dieser  Stelle  sieht  man  unmittelbar  die  Gips-
flöze,  welche  an  der Znsammensetzung  dieses von mir nicht 
betretenen  RUckens  grofsen  Anteil  haben.  Auf  weite  Ent· 
fernung  blitzen  von  vielen Punkten  dieser  Höhen  die  spie. 
gelmlen Fläohen  der Selenitkriatalle  herüber.  Nicht  so  ein· 
ladend  zu  näherer Durchforschung,  wie  die  an  Aufschlüssen 
sicher  nicht  armen  Hügel  dieses  anmutigen Besitztums  der 
IJllUzi  sind  die  meist  von  Ölwald  verhüllten  Bodenwellen, 
welche  bei  den  Dörfern  Sknlilnldon  und  H.  Dimitrios  die 
Nordwestgrenze  deI'  gl'ofsen  zentralen Ebene  bilden und  sie 
scheiden  von  dem  kleinern  Becken  von  Pigadakia  und  Ka· 
tastari. 
Dieses  kleine  Nordbecken  ist  beriihmt  durch  die  Vor-
trefflichkeit  und  elen  reichen  Ertrag  seiner  Korinthen-
pflanzungen.  Es  sind  die  besten  der  Insel.  Demgemäfs 
ist  anch  jedes  Fleckchen  dieses  Thalgrunds  diesel'  wert-
vollsten  Frucht  vorbehalten.  Nur  an  den  Höhen  ver-
teilen  sich  111n  die  stattlichen  Ortsohaften  auch  grofse  ÖI-
baumgrnppen,  manohmal  ganze  Haine.  Hingegen  teilen 
sich  in  den  Boden  der  zentralen  Ebene  Rebe  und  Ölbaum 
in  der  Weise,  dafs  vor  dem Gebirge  eine  breite,  nicht  nur 
die Vorhöhon, sondern auch  ein Stüok  des 'rieflands deckende 
Zone  von  Ölwald  sich  entfaltet  und  dann  erst  die  Korin-
then·  und  Weinpflallzungen  in  ßO  ununterbrochenem  Zusam-
menhange  die  Niederung  füllen,  dars  sie  als  ein  einziger 
grofser,  reicher  Garten  erscheint.  Zwischen  den  Weinber-
gen  zerstreut liegen zahllose einzelne Landhäuser,  meist von 
Feigen.  und  Ölbäumen  freundlich  umgrünt.  Eine  genaue 
Verzeichnung  dieser  Menge  von  Einzelhöfen ,  welche  das 
Bild  der Ebene  überaus  anmutig  beleben,  wäre  in  der kur. 
zen  verfügbaren  Zeit  nicht  ausführbar  gewesen,  eine  sche-
matische Andeutung wertlos  und irreführend.  So  mag hiel' 
nachdrücklich  betont  sein,  dl1.fs  man  sich  dies weite Kultur. 
land  übersät  mit  einzelnen  Wohnplätzen  zu  denken  hat, 
die  malerisch  herausschauen  aus  der  Fülle  ihres  Ernte-
segens.  Hier  und  da  ragt  auch  ein  stattlicherer  Landsitz 
eines  gröfsel'u  Grundbesitzers  auf  wie  eine  Landmarke  in 
dieBem  weiten  Rebenmeel'.  piese  unbeschränkte Herrschaft 
des  Weinstocks  über  den  weitaus  gröfsten  Teil  der  Gam-
pagna  von  Zante  hat  erst  seit  der  Mitte  des  15. Jahrhtln-
derts  sich entwickelt, seit der trotz aller Gegenanstrengungen 
Venedigs siegreioh vordringenden Verbreitung der Korinthen-
rebe.  Früher  hatte  gewifs  der  Ölbaum  auch  an  dem  mitt-
lern und  östlichen  Teile  deI'  Ebene  einen  bedeutenden  An. 
teil,  und  seine  lichten  Raine  schwebten  wohl  vor  dem 
Auge  des  Dichters  als  "nemorosa  Zaoynthus".  Ob  im 
gleichen  Sinne  Romers  v'AIjElJ{J(J,  Zaxvpt)'ot;  "das  waldige 
Zakynthos"  zu  deuten  sei  oder  der  Römer  eine  bewufste 
Änderung  der  Nuanoe  des  Beiworts  ergriff  - wer  wollte 
das  sichel'  entscheiden?  Dafs  einst  fruohttragende  Bäume 
in  der  Ebene  von  Zante  zahlreicher  vertreten  waren  und 
ihr Landschaftsbild  beherrschten,  ist jedenfalls ebenso  wahl'-
soheinlich  als  eine  dichte  Bewaldung  des  Gebirges  in  den 
Anfängen der  altgriechischen Kultur.  Vermittelnd entschei-
det  sich  Sb'abo:  iJA(r~OW rtfP,  IilJxu(JnOt;  ol. 
Die gegenwärtige Verteilung des  Bodens  der  Insel  unter 
die  verschiedenen Arten  des  Anhaus  entspricht  bis  auf  die 
bedauerliohe  und  allseitig drückend empfundene Entwaldung 
der  Höhen  augenscheinlich  recht  vollkommen  den  natür-
lichen Forderungen.  Und  die meisten  Ortschaften der Iusel 
haben  ihren Platz  sich  so  gewählt,  dols  sie möglichst leicht, 
von  allen  Kulturzonen  der  Insel  Nutzen  ziehen  können, 
von  den  Schaf-und  Ziegenweiden  des  Gebirges,  wie  von 
dessen  Waldresten ,  von  den  Öl.  und  Fruchtbäumen  und 
den  Saatfeldern  der  Vorhügel,  wie  von  den Korinthenpflall-
zungen  und Weinbergen  der  Ebene.  Der  gröfste  Teil  der 
Landbevölkerung  der  Insel  drängt  sich  zusammen  in  den 
18  Dörfern  des  Gebirgsrands.  Ungemein  malerisoh  bauen 
die  meisten  dieser  schönen  behäbigen Dörfer  sich  auf, bald 
geborgen  in  dichten  Ölhainen,  bald  frei  empol'klimmoud  an 
einer  sanften  Lehne,  bald  eingeschmiegt  in  die  breite Aus-
mündung einer vom Hochland niedel'ziehenden Thalsohlueht. 
Es  ist  ein  herzerfreuender Anblick,  wenn  man  von  der 
Citadelle  Zantes  oder  von  der  hohen  Kirche  von  Geraka. 
rion  diese  stattliche  Reihe  schmucker  Siedelungen  eines 
fröhlichen  thätigen  Volkes  überschaut.  Nur  einen  ernsten 
Nachteil  haben  diese  Orte  für  ihre  reizvolle,  vOl'treffiiche, 
gesunde Lage  mit  in Kauf  nelllnen müssen:  die  Gefährdung 
durch  heftige  Erderschlitterungen.  Nicht  jedes  El'dbel)en, 
das  die  Insel  betrifft,  hat  hierl  am  Rande  des  Gebirges 
seinen  .  Rauptwirkungsbel'eich j  aber  dafs  zuweilen  gerade 
die  Bl'uchlinien,  welche  das  grofee  Senkungsfeld  vom  Ge~ 
bil'ge  scheiden,  den Hauptsitz der Bodenbewegungen  bilden, 
lehrt  überzeugend  das  näher bekannte grofse Erdbeben vom 
18.  (30.)  Olttohel'  1840.  Da  die  Brüder  Barbial1i  darüber 
in  ihrem  gedrnckten  Memoire  nur  einen  sehr unvollkomme-
nen Bericht veröffentlicht  baben,  empfiehlt  es  sich,  reichere 
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von  Zante  verwahrten  Manuskript.  Ergänzend  tritt  hinzu 
der  offizielle  Bericbt  des  Lord  Douglas  bei  Ansted 1  der 
den  gesamten entstandenen Schaden  auf 300 000:t schätzt. 
Scbon  in  der  Nacht  vom  29.  zum  30.  soll  man  in  der 
Ebene  der  Peohquellen  dumpfes  Dröhnen  gleich  fernem 
Kanonendonner  vernommen  haben.  Am  Morgen  des  30. 
(9  h.  24  a.  m.)  trat  ein heftiges  Erdbeben  ein.  Die Boden-
bewegung,  welche  als  wellenförmig  bezeichnet  wird,  schien 
von  Süden  nach  Norden  fortzuschreiten.  Erst  der  letzte 
der  flinf  Stöfse,  welohe  man  auf  dem  Lande  empfand, 
machte  den  Eindruck  einer  Wirbel bewegung.  Sohwer  ge-
t,!'offen  wurden  durch  die  Verheel'ungen  diesel'  El'dstöfse, 
welol1e  innerhalb  4-5 Minuten  einander folgten,  die  Dörfer 
Lithaküts,  Pisin6ntas,  Muz6Jd,  Machäradon , Melinadon,  Bu-
giato,  Phiollti,  Mikr6  Galal'o,  Phagüt,  Draka,  Pigadakia, 
Katastal'i 1  Skulikadon,  H.  Dimitrios,  H.  IGryx,  Gerakario, 
Belttsi,  Saraldnadon,  Banaton  und  R6i:do.  Von  3291  Häu-
sern  in  diesen  Dörfern  sturzten  970  ein;  776  wurden 
sohwer  besohädigt.  Im  ganzen  zählte  man  in  der  Stadt 
Zante  36  eingestürzte,  545  beschädigte  Gebäude,  auf  dem 
Lande  1276  und  1445.  Völlig  verschont  blieben  nur  die 
Gebirgsdörfer  AgaJas , Maries,  Plemonario,  Ol'thonies,  Volf-
mäs  und  die  benachbarten  Klöster,  während  in  Oxoohora 
und  GYl'i  von  207  Häusern  14  einstürzten,  etliohe Sohaden 
nahmen.  Am  gewaltthätigsten  waren  die  Bewegungen  in 
uer  Ebene  vor  dem  Bel'gfufs.  Leute  wurden  niedergewor-
fen,  Stiere am  Pfluge  sanken  in  die  Knie,  Saumtiere blieben 
eingesohüohtert  stehen,  die  Zweige  der  Ölbäume  berührten 
den  Boden.  Ein  Beobaohter  bei  Langadakia  bemerkte  die 
wellige  Bewegung  der  Hügel  von  Romiri  bis  Skulikadou. 
Am  heftigsten  waren  die  Wirkungen  in  Slmlikadon  ulld 
H.  Dimitrios,  näohstdem  in  Dl'aka  und  Kukesi  unter  den 
Dörfern  des  Bergrands , in  H.  Kiryx  und  Sarakinadoll  in 
der  Ebene.  Skulik6.don  wal'  nur  noch  ein  Ruinenhaufe. 
Die  Brücke  der  Strafse  von H. Kiryx  naoh  G6.laro  spaltete 
sioh  zweimal und schlofs  sich jedesmal schnell wieder  zusam-
men.  Aber  auch weiter südlich wurden  auffällige Wahrneh-
mungen  gemacht.  Die  Quelle Paläochol'a  bei Muzaki schleu-
derte  Wasser  mit  Sand  und  Erdpech  aus 1).  Die  Pech-
brunnen  von  Kerl  wallten  auf,  und  in  dem  tiefen  Quen 
Avythos,  der  nnweit  nordwestlich  VOll  ihnen  am  Fufs einer 
Felswand  hervorbricht I  stieg  das  Wasser  tun 4-5 Fnfs. 
Von  der  Grobkalkwand  des  Kastello  (70  m)  dicht  ll()l'dlich 
bei  Porto  Kerf  lösten  gl'ofse  Felsblöoke  sich  ab.  So  un-
vollkommen  diese  Nachrichten  auch  sind,  machen  sie  uns 
dooh  zweifellos  bekannt  mit  der  heute  noch lebendigen Be-
. 1)  Durs  die  Naphthalager  am  Bergrand  sich  weiter  nördlich  fortset~on, 
wird  bezeugt  vou  den  Brii(lel'll  Barbiani  Mscr,  1'01.  24,  Nach  ihnen  soll 
1831  in  eiuem  Wusserlauf  bei  Romiri  eine  kleine  Pechquello  entdeckt  wor-
den  sein. 
Petermanns  Geogr.  Mitteilungen,  1891,  Heft  VII. 
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deutung  der  Bruchlinien ,  welche  das  grofse  Senkungsfeld 
im  Innern  von  Zante  umgrenzen.  Wie  die  DOl'fzeile  des 
Bergfufses  die  Westgrenze  dieses  Senkungsgebiets  bezeich. 
net,  so  die  nördlichsten  stark  betroffenen  Orte  den  Rand 
der  Hügel,  welche  dort  dessen  Rand  überragen. 
Das Hügelland der Ostküste VOll  Zante  gliedert 
sich  in  drei  an  Höhenontwickelung  und  Ausdehnung  reoht 
verschiedene  Gruppen:  die  Höhen  von  Gerakttrion  und 
Tragaki,  den  Rüol,en  des  Citadellenbergs  der  Hauptstadt 
und  den  im  Skop6s  gipfelnden  Bergzug  der  südl:istlichen 
Halbinsel. 
Das Dorf Gel'akarion  verteilt  sich  sehr  anmutig  auf  die 
Abhänge  des  südwestliohen  höchsten  Gipfels  seiner  HUg'el-
landschaft,  die  mit  steilem,  an  einigen  Stellen  vegetations-
freien  Abfall  südwärts  abbricht  gegen  die  niedrigen Boden-
wellen  um  H.  Kiryx  und  H.  Dimitl'ios,  nordostwäl'ts  aber, 
entsprechend  dem  Schichtenfall , erst  kaum  merklich,  dann 
etwas bestimmter sich abdacht gegen das Dorf Bel1isi (124 m), 
das  übel'  den  niedrigen  Ostl'and  dieser  Höhen  sich  hinab-
erstreokt.  In  Windungen  e1'ldimmt  eine  kleine  Fahrstrafse 
den  steilen  SUdhang  der  Höhe  und  führt  durch  Niedet-
Gerak:1rion  (120  m)  hinauf  in  einen  Hohlweg  (145  m),  in 
welchem  die  heiden  andern  Teile  des  Dorfs  zusammen-
stofsen,  von  Osten  her  Mittel.Gerakarion,  von  Westen  her 
das  Oberdorf,  welches  sich  an  die  Hänge  des  Hügels lehnt, 
welchen  die  weit  in die Landsohaft hinausleuchtende Kirche 
H.  Nikolaos  (186  m)  krönt.  Vor  ihr  antl'ollt  sich  der 
vollendetste,  schönste  Ausblick  über  die Insel.  Nahe gegell-
iiber  liegen  die  grauen  kahlen  Berge  und,  ihnen  an  die 
Brust  geheftet,  die  ansehnlichen  Dörfcr,  zu  Flifsen  das Ko-
rinthenbecken von  Katastari, südlicher der weite  Ölwald, und 
von  ih~ ostwärts  das  gesegnete  Weinland  der  Inselmitte 
bis  an  die  edelgeformten  schroffen  Küstenberge ,  zwisclleu 
welchen  die  Hauptstadt  sich  birgt.  Aber  nicht  nur  die 
mannigfaltige  Schönheit  dieses  Rundblicks 1  der  auf  (hai 
Seiten  das  Meer  erreioht,  belohnt  einen Besuch  dieses  Hü-
gels i  er  ist  auch  ein  besonders  ergiebiger  Fossilfundol't. 
Das  Gestein  des  Gipfels  ist  ein  naoh  Festigkeit  und  Zu. 
sammensetzung  auf  kurze Entfernung  ziemlich  rasch  wech-
selnder  gelblioh-weifser  Grobkalk , bald  ziemlich  dioht  uud 
uuter  dem Hammer  klingend,  bald aus  Gel'öllell und eckigen 
Brocken eines lichten, dichten Kalksteins und abgerollten Nul-
liporen  bestehend, hier  uud  da  Stückehen  schwarzen  Horn-
steins  einschliefsend  und  dann  hald  sandig,  bald  kongloms-
ratisch.  Dies  Gesteiu,  welches  das  BaulIlaterial  dsr  Ort-
schaften  liefert,  ist  ungemein  reioh  an  ol'gauischen  Ein-
sohlÜssen.  Austern  und  Pakten  sind  mit  der  Schale  er. 
halten,  die  andern Konohylien  nur  in Abdrüoken  und  St,ein-
kernen.  Herr  Direktor  Theodor  Fuchs  vom  Kaiserl.  Hof. 
museum  zn Wien  unterzog  sioh  mit  oft,  b!;lwähl'tel' Freund-
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lichkeit  der  Bestimmung  meiner  kleinen  Sammlung.  Sie 
enthielt: 
Cassis  aaburon  Lam.? 
Trochus  cf.  patulus  Bronn. 
Dentaliurn  elephantinurn  auto 
Lueina  nova sp./  (cf. inorassatn Duh.). 
Cardium  erinacoum  Brug. 
Pectunculus  pilosus  Linne. 
Pecten  jacobaeus  Linne. 
Peeten  opercularis  Linne. 
Ostraea  lamollosa  Brooe. 
Murex  =  ad.  Fusus  sp. 
"Die  Reibe  ist  offenbar  pliocän,  anscheinend  astische 
Stufe.  Merkwürdig  ist  nur  die  Luoina,  welche  der  mjo-
oänen  L.  inorassata Dub.  aufserordentlich  ähnlich  ist,  wäh. 
rend  sie  sich  auf  gar  keine  bekannte pliocäne Art  beziehen 
Jäfst.  Dieselbe  Art  scheint  jedoch  auch  in  den  pliooänen 
Mergeln  von  Spilula  vorzukommen"  (s.  u.). 
Das unmittelbare Liegende dieser Gesteinschicht,  welche 
in  etwa 40  m Mächtigkeit  den  Gipfel  von  Gerahirio  bildet., 
ist  durch  Pflanzenwuchs  und  Bebauung  verhüllt.  Tiefer 
folgen,  die  Grundlage  des  Hügels  zusammensetzend,  blaue 
Mergel. 
Wandert  man  iiber  Mittel· Gel'akarion  ostwärts  sanft 
bergab  gegen  Belüsi,  so  bleibt  die  von  Ölbäumen  be-
schattete  Oberfläche  der  Höhe  immer  noch  bedeckt  mit 
festem  Kalksanclstein)  der  vereinzelt  Fossilien  enthält,  bei 
Belüsi  Pecten  jacobaeus  Linne  und  eine  Anomia  sp. 
Ein von  ölbäumen erfüllteuchmales Thälchen, das  einer 
Verwerfung entspreohen  dürfte,  trennt  von Belttsi  den  ganz 
ähnlich  gebauten  südöstlich  benachbarten  Höhenzug  von 
Tragaki.  Betritt  man  seinen  Scheitel,  die  dicht  südlich 
vom  DQrf  (145  m)  gelegene  kleine  Gipfelplatte  Paläochol'a 
(203  m),  welche  schroff  llach  Süden  und  Westen  abbricht, 
aber  entsprechend  dem  Schichtenfall  (N  28  E 30°)  gegen 
Nordosten  sanft  sich  niedersenkt,  so findet  man sie  gebildet 
von  demselben  oben harten,  klingenden,  tiefer lockern,  gru-
sigen  Grobkalk.  Die  mürben  untern  IJagen  enthalten  in 
Unmenge  Pecten  jaoobaeus.  Der  Abstieg  über  das  Kirch-
lein  H.  Petl'os  (160  m)  naoh  KaJ1ipados  (56  m)  trifft  bald 
auf  die  blauen  Mergel,  welche  die  Hauptmasse  der  Höhe 
bilden.  Hier  und  bei Gera!,arion  waren mh' keine Fossilien 
in  diesem  Mergel  aufgefallen.  Aber  nordöstlioh  von  Kalli. 
pado8,  dicht  unter  dem  Kloster  Spilttla  (125  m),  lieferte 
ihre  obere  Grenze  eine  reiche  Ausbeute  sehr  gut  mit  der 
Schale  erhaltenen  Konchylien.  Herr  Dire!(tor  Theodol' 
Fuchs  el'kannte: 
Chenopus  pes  peleeani  Phil. 
Nassa  semistriata  Broße. 
Nassa  prismatica  Broea. 
Cerithiurn  navicosurn  Broce· 
TurritellR  tomata  Bloee. 
Turritella  duplicnta  Bronn. 
1'rochus  patulus  BrOße. 
Natien  millepunctata  Larn. 
N  atien  helieina  Broee. 
Dentaliurnelephantinurn  a\ltorum. 
Dentalium  Duhayesi  Guid. 
Serpula  ap. 
Yenll~ multilaruelh  Larn. 
Venus  scalaris  Broee. 
Cardiurn  erinaeeum  Brug. 
Lucinu  nova sp.?  (cf. incrassata Dub.) 
Fragment. 
Astarte  incrassata  Brooe.  (= fusen 
Poli.). 
PectuDoulus  pilOSUB  Linne. 
Peoten  jabocaeus  Linne. 
Peeten  opel'cularis  Liull6. 
Anomia  sp. 
Terebratula  sp.  (Fragment). 
Flabellum  ßuneatum  Miohel. 
Flabellum  ap. 
Darüber  lag  eine  Schicht  mergeligen Muschelsandes voll 
zertrümmerter  kleiner  Konchylien,  namentlich 
Ostraea  lamellosa  Eroen.  I Peoten  operoularis  Lillue. 
"Die Fauna ist ganz  typisch  pliocän  und  entspricht  der 
astischen  Stufe  (Mergel  von  Castell  Arquato,  Piacenza,. 
Melichia  auf  Korfu)." 
Das  Liegende  diesel'  blauen Mergel,  die  in  bedeutender 
Mächtigkeit  die  Südfrollt  des  Hiigelzugs  bild(m,  ist  hier 
nirgends  aufgesohlossen i  wohl  aber  trifft  man,  wenn  man 
von  Tragaki  längs  der  Fahrstrafse  ostwärts  niedersteigt, 
am  Fufs  des DorfhUgels  vor  der  ersten Brücke  (55  m)  eine 
Bank blauer Mergel,  die  auf  einem dünnplattigen,  sandstein-
ähnlichen  Gesteine  rnhen,  das  ein  unerwartetes  Interesse 
gewährt.  "Es  besteht,  wie  Theodor  Fuchs  erkannte,  fast 
ganz  aus  konglutinierten  Foraminiferen,  unter  denen  gl'ofse 
Orbulinen  vorherrschen.  Dazwischen  liegen  viel  zartsten-
gelige Bryozoen.  Es  ist ein  ausgesprochenes Tiefseegestein I 
Ganz  ähnliche  sandsteillal'tige  Krusten  wurden  neuerdings 
durch  die  österreichische Tiefseeexpedition  zwisohen  üerigo 
und  der  afrikanisohen Küste  an  mehreren  Punkten aus Tie-
fen  von  übel' 1000 m gefischt!"  Die Lagerung  ist  nahezu 
flaoh  (Fall  N 23  E 9-15°). 
Hier  tritt  die  StrafsEl  in  Ölwald  ein,  auf  dessen  Boden 
im  allgemeinen  keine  Aufsohlüsse  sioh  darbieten.  Ganz 
vereinzelt nur ragt hal·t  an  der  Strafse aus dem  sonst merge-
ligen  Boden  ein  weifses  Kalkriff  empor.  Es  ist  eine  deut-
lich  nordwestlioh  (N  20  W 43°)  fallende,  2 In  mäohtige 
Bank.  Einzelne  Lager  bestehen  vollkommen  aus  dicht  ge-
packten,  von  einem  grauen  Mergel  verkitteten  Steiukernell 
einer  sehr grofsell  runden,  aufgeblasenen Luoina.  "Man  be-
zeichnet - schreibt  mir Herr Direktor Fuohs - diese Form 
gegenwärtig  wohl  am  zweokmäfsigsten  als  Lucina  pomum 
autOl'um.  Sie  ist  im  Miocän  Italiens  sehr  verbreitet  und 
tritt  meist  an  der  obern  Grenze  des  Schliers  in  grofsen 
Massen  bankbildend  auf.  Sie  haben mir  eine  ähnliohe  Form 
auch  von  Santa  Mama  gebraoht 1).  Naoh  meiner  Ansicht 
sind  diese  Sohiohten  mit  den grofsen Luoinen  sichel' miocän 
und  zwar  beiläufig  vom  selben Alter  wie  die  fisohfUhl'en(len 
Mergel  von  Port  Kerl.  Noch  weiter  gehend,  könnte  man 
nach  der  Analogie  andrer Fundpunkte  die  Vermutung  aus-
spreohen,  dars  sie  i1 b erden fischführenden  Mergeln liegen. 
Die  kleinern  derselben  Bank  entnommenen  Luoinen  dürften 
nur  Jugendexemplare  der  grofsen  sein."  Die  Isolierung 
dieses Fosailfundortes  mitten im Ölwald begrenzt leider seine 
Bedeutung  sehr  eng.  Es  ist  nicht  möglioh,  die  hier  ge-
wonnene  Thatsaohe  in  siohere  Verbindung  zu  bringen  mit 
den  etwa  20 Minuten  entfernten  Beobachtungen bei rrl'agaki 
oder  den  Grundzügen  des  Aufbaus  des  Citaclellenhügels. 
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In diesem Tafelberge (202 tn)  gipfelt ein 3 km langer, von 
mehreren  tiefen Einsohnitten gekerbter Rüoken,  welcher  am 
Südende  der  Stadt  Zante  beginnt  und  mit  den  niedrigen 
St~ilwänden  des  nordöstliohen  Vorgebirges  der  Iusel  heim 
Kl'yoner6  und  dem  Klippenschwarm  rrrenta  nove  endet. 
Olwald,  aus  dem  einig'e Landhäuser herausleuohten,  verhüllt 
den  Nordflügel  dieser  Höhen,  aber  sohon  in  der  Sohluoht, 
welohe  die  Strafse  naoh  Banaton  und  Tragaki  vom  Nord-
ende  der  Stadt  heraufführt  auf  den  zum  übergang  leioh-
testen  Sattel  (70 m),  sieht  man  die  blauen  Mergel  aufge-
sohlossen,  welohe  den  Rüoken  l.usammensetzen,  samt  ihrer 
Deoke  gelber  Sande.  Namentlioh  abor  sind  an der 80hroffen 
Westseite  des  Citadellenhügels  die  mäohtigen  blauen  Mergel 
in  hohen,  von  RegensohJuchten zerschnittenen  Wiinden ent-
blöfst,  ebenso  in  dem  südlich  benaohharten HUgel (H. !lias), 
der  ursprünglioh  mit der  Citadellenhöhe  zusammengehangen 
haben murs, bis er längs einem trennenden Bruohe herabsankl). 
Das  pliooäne Alter  der  Mergel  ist  duroh  die  sehr  spärlichen 
paläontologischen  Funde  erhärtet. 
Df1s  Flüfsohen,  welches  am  Slidende  der  Stadt  Zante 
sich  in  deren  Buch t ergiei'stJ  trennt  von  den letzten Boden-
wellen  des  Citadellenl'liokens  die  letzten  Ausläufer  des  Sko-
p6s  (483 m).  Das  ist  ein  merkwürdiger  Berg.  Fährt  man 
ein  in  elle  Bucht  von  Zante,  so  fesselt  mehr  als  die  Stadt, 
welche mit einer langen stattliohen Front den  ganzen Hinter-
grund  des  Golfs  säumt  und  den  Hang  des  Burghügels  von 
Stufe  zu Stufe  mit  den venezianischen  Glockentürmen ihrer 
Kirchen  und Klöster  schmüokt,  dieser keoke Gipfel  das Auge 
des  Reisenden.  Mit  steiler,  von  emsiger  Terrassenkultur 
gepflegter  Bösohung,  an  deren  Fufs  die  nagende  Brandung 
niedrige  Kliffs  geschaffen,  hebt  er  sich unmittelbar aus  dem 
Siidrande der Bucht empor.  Tn halber Höhe  beginnen schnee-
weHee  Felsenhänge ,  unterbrochen  von  dunklem,  sohwach 
begrünten  Gesteinshändern  und  auf  dem  Sc.heitel  sitzt eine 
1)  Diese  Katastrophe  gehört  wohl  schon  in  vorgeschichtliche  Zeit.  Die 
Brüder Bal'biani schroiben sie allerdings nach dem Vorgang Remondinis (1756) 
(10m  Erdbeben  Um  1.6(26.  April  1514  zu,  n.  a.  0.,  S.  9:  "Une  partie  da 
la  ville  de  Zante  s'iltendait  da  l'eglise  St.-EUe  jusqu'a  la  pInte-forme  de  la 
forteresse,  da  sorte  que  ce  tremblcmeut  coupa  du  huut  cn  bas  le  mont  da 
la  forteresse  et  en  s6pum  la colliue  actuelle  Saint-Elie  en  enseveliasant cette 
partie  do  la  villa  sous  ses  d6combres.  La  fRit  qua  nous  venons  d'enoncer 
ost  assez  prouve  de  co  qua  dans  cette  partie ravagee  out tiM  retrouvees  des 
mounaies  romaines  et  d'autres  encore  appartenant  11  l'opaque  de  1'6venc-
ment."  Aber  sio  fügen  selbst  hinzu:  "Il est  6trange  qua  los  archives  (10 
Zante  n'aient  pas  conservil  le moindre  souvenir  da  ce  tremblament  qui  causa 
d'immenses  d6gats,  tandis  qu'on  y rencontre  plusieurs  notas  da  la  meme 
opoque  et  d'ilpaques  anterieures  se  r6f6rant  11  divers  sujets".  Es  ist  gar 
nicht  erkennbar,  worauf  sich  die  Annahme,  das  Erdbeben  von  1514  habo 
(len Festungsberg  gespalten,  gründet.  Denn  der  einzige  zeitgenössische  l3e-
richt  in  dem  von  ßullialdi  1729  zuerst  herausgegebenen  Chronicon  breve 
CMignePatrologia, series  Graccn, Band 157,  Paris  1866,  S.  1178),  sagt übet 
dies  Erdbeben  weiter  nicbts,  als:  Syh'8fO  .u8'Ya~'  IJ6l1J/lOS  elg  T~7J  Zd-
Ktlll,'10/J,.  05018  8xdlaaall  l1J.e ta ra oorclrtaa110re  llaarpo71  1.0  (hw,  xal 
/l8~rlXO')J  arco  xo  ltalW,  xal  brlaxo)oav  rc).elarD7J  1.ao7l•  Marino  Sa~llto) 
dessen  Diari!  in  diesen  Jahren  mehrere Erdbeben  auf Zante aumerken,  über-
gebt  gerade  die~es Ereigniij  völlig  mit  Still~chweigen. 
J 
Krone  schroffer  Felsßllmaue1'l1.  "Der  mächtige  kuppelför-
mige Berg"  - schroibt  treffend Theodor  ~\lchs - "macht 
den Eindruck  eines  isoliert dastehenden V  ulkana.  Wir  wUr-
den  in  der  That  bei  seinem  Anblick  an  alles  andre  eher 
als  an Tertiär  gedaoht  haben  und  waren  nicht wenig üher-
rasoht,  alß  wir  hinterher  fanden,  dars  diese  ganz  allein da-
stehende,  imposante Bergmasse von der Sohle  bis zum  Gipfel 
aus  ganz  denselben  Pliocänbilduugen  bestehe,  wie  das  Pla-
teau  von  Zante,  welches  sioh  daneben  allerdings  sehr kiim-
merlich  und  bescheiden  ausnimmt.  Die  Sohiohten  fallen 
ziemlioh  steil gegen West,  und  der  Berg  besteht zu unterst 
aus  blauem  Tegel,  darüber  aus  gelbem Sand  unel  zu oberst 
aus  einem  äufs61'St  harten,  festen  Konglomerate,  mit  wel-
ohem  zusammen  grobspätige  Gipsfiöze,  sowie  ein  erdiges 
löoheriges,  l'anc'hwackenartiges Gipsgesteill  von  dunkelbrau-
ner Farbe vorkommen.  Die  gegen Nord- und West gekehrten 
Abhänge  sind  von  einer  Unzahl  kleiner  und  gl'öfserol'  Ab-
senkungen  und  Verschiebungen  betroffen,  welohe  eine  ge-
nauere  Angabe  der  Schiohtenfolge sehr erschweren wUrden." 
Ooquand  traf  aufseI'  diesen  deutlich pliocänen Ablagertmgen 
am N  ol'dhange  nahe der Quelle,  welche die stäc]tisohe Wasser-
leitung  speist,  auch  die  Cleodoren-Schichten,  welche  bei 
Porto  Kerl  mit  miooänen  Bildungen  eng  verbunden  sincl. 
Er mufste  indes wegen  der  bedeutenden Lagerungsstöl'tlngen 
darauf  verzichten,  seinen Fund  fUr  die Aufklärung  des  Baus 
dieses  Bergs  näher  zu  verwerten.  Nur  in  einem  Punkte 
sind  seine  Beohaohtungen  von  entscheidender  Bedeutung. 
Die  Gipfelkrone  des  Bergs  zeigt  nur  an  einzelnen  Stellen 
des  Abhangs  eine konglomeratische Oberfläobenbildung.  An-
derwärts  kommt  deutlich  ein  weifaer  dichter  Kalkstein  zu 
Tage.  Ooquand  fand  darin  einen  Sphärulites  Sauvagei. 
Danach  dankt  der  Skop6s  seine  auffallende,  fast  an  einen 
Vulkan  erinnernde  Gipfelbildung  einem Kern  von Rudistello 
kalk,  der  gerade  mit  dem  Soheitel  wie  eine Klippe  heraus-
ragt  aus  den  umhüllenden  pliooänell  Gipsen  und  Konglo-
meraten,  welche  diskordant  von  ihm  abstofsen.  Jedenfalls 
wird  der  verwiokelte  Bau  dieses  Bergs  nooh  lange  die 
Geologen  besohäftigen. 
Sein  Besuoh  erfordert  von  der  Stadt  eine  angenehme 
Halbtagawandel'ung.  Man  folgt  der  Kiistenstrafse  bis  zu 
einem Kirchlein, H. Evstathios,  steigt dann liber eine Kirchen-
ruine  (103 m)  und  die  Einsiedelei  H.  Nikolaos  (272 m)  an 
der  Nordseite  des  Bergs  empor  zu  dem  nUll  verweltlichten 
Klostergebäude  der Panagia Skopi6tissa  (454 m).  Die  kleine 
Mulde,  in  weloher  es  steht,  wird  östlioh  von  der  Tnrht 
(483 m),  dem merkwlirdigen  FIanptgipfel, westlioh vom Tele. 
graphenhiigel  überragt.  Den  Abstieg  nimmt  man  pasaencl 
über  die  steilere  Ostseite.  Man  berührt  eine  andre  Niko-
laos-Kirche  (324 m)  an  einem  frisohen  Quell  in  einer  von 
der  TUl'lawanel  grorsartig  geschlossenen  Thalnische,  steigt 
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dann  nordostwärts  nieder  über die weit leuchtenden  weifsell 
Gipsfelsen  der  Asprapania  (Fufs  189  m)  und  erreicht  eHe 
Küatenst.rafse  etwas südlicher,  als man sie  verlassen,  in einer 
von  ihr  überbrückten Schlucht  an  der Grenze  zwischen Ar-
gasion  und  Xerokastellon.  Die  niedl'igern  Höhen  südlich 
vom  Skop6s  habe  ich  nur  vom  Scheitel  der  Tm'la,  einer 
herrlichen  Aussichtswarte,  überschaut. 
Der  Skop6s  beherrscht  mit  seiner  auffallenden  Form  BO 
unverkennbar  die  ganze  Ostfront  der  Insel,  dafs  manche 
Besucher  mit;  Unterschätzung  der  formlosem,  massigem 
Höhen  des  Westens  ihn  überhaupt  für  das  höchste  Berg. 
haupt  der  Insel  gehalten  haben.  Kein  Wunder,  dafs  man 
auch  an  ihn  zuerst  del1ktbei  der  einzigen  aus  dem  Alter· 
tum  erhaltenen  Erwähnung  eines  berühmten  Bergs  auf 
Zakynthos.  Plinius  (n.  h.  IV,  J.2,  54)  gedenkt  der  Insel 
in  folgendem  Zusammenhange:  "Ante  Eohinadas  in  alto 
Cepballania,  Zauyntbns,  utraquß  libera,  Ithaca,  Dulichium, 
Same,  Crooyle.  a Paxo  Cephallania  quondam  Melaen!L  dicta 
X  milibus  p.  abeat.  circuitupatot  XOIII.  Same  diruta  a 
Romania,  ac1huc  tamen  oppida  tria  habet.  inter  h!tnc  et 
Achaiam  oum  oppido  magniflca  ot  fertilitate  pl'aecipua  Za. 
cynthns I  aliquando  appellata  Hyrio I  Oephallaniae  a mari. 
diaua  parte  XXV  m.  abest.  mons  Elatus  ibi  nobilis.  ipsa 
oircnitu  oolligit XXXVI m.  Ab  ea Ithaoa XV m.  distat,  in 
qua  mons  Neritus.  tota  vero  circuitu  patet  XXV  m.  pass. 
ab  ea  Araxum  Peloponnesi  proIDunturium  XII  m.  p.  ante 
hano  in  alto  Asteris, Prote.  ante  Zacynthum XXV  m.  pass. 
in  ßurum  ventum  Strophades  duae,  ab  aEis  Plotae  dictae. 
ante  Cephallaniam Letoia."  Es  schien  nicht  überflüssig,  die 
ganze  Stelle  hierherzusetzen,  um  zu zeigen,  wie  wenig  der 
gelehrte Admiral von  diesem Arohipel wirklich wurste.  Hätte 
eine  klare  eigne  Anschauung  dieser  Inselftur  vor  seiner 
Seele  gestanden,  so  könnten  unter  die  Wesen  der  Wirk-
liohkeit  nioht  die  Schattenbilder  friedlich  sich  mischen, 
welche  eine  unvollltommene Deutung  homerisoher  Verse ins 
Dasein  gerufen.  In  dem  hellen  Sonnenlicht  nüohterner 
Wahrnehmung  ist  kein Platz  für  eine  besondere Insel Same 
als  Doppelgängerin Kephallenias,  für  Duliohion,  für  ein  von 
dem  messenischen Eiland verschiedenes,  zu Ithaka gehöriges 
Prote,  das  wahrsoheinlich  nur  einem albernen Mifsvel'ständ. 
nis  des  Verses  Od.  XV,  36  seinen  U  l'sprung  dankt: 
,  \  l'  J  l  \  J1 0  I  .,  / 
aV7:ft(!  En'l)ll  1tQWi1'JP  Wf/:?)P  v'ail'I)<;  (j,(PIY.1J(J.!. 
Die ganze  Anordnung  der  Inseln,  die  kostbaren Entfer. 
nungsaogaben  zeigen  sohlagend den Mangel eigner Kenntnis, 
den unkritischen Sammeleifer eines Bttohorwurms.  Aus dieser 
Pandorabüchse  steigt  nun  die  Belohrung  übel'  Zante  auf: 
"Mons Elatus ibinobilis".  "Hier ist  der  berühmte Tannen. 
berg  (BAcerOVt;). CI  Schriebe  das  heut  ein  geographisoher 
·Kompendienfabrikant, so  würde m,an sagen:  "Um V  ergebung! 
d~r ist .  auf Ke:phallenia!«  Gegenüber  einem Skribenten, den 
das  Alter  geadelt,  hat  das  110ch  niemand  gewagt.  Aber 
vielleicht  ist  es  dooh  Zeit,  der Möglichkeit  soloh  einor Ver· 
wecbslung  sich  zu  erinnel'll.  Die  Tanne  bildet  heute  in 
Griechenland  nur  hoch  gelegene  WaJdgürtel  an  einzelnen 
der stattlichsten griechisohen Gebirge.  Auf Kephallenia deokt 
sie  (von  1000 m aufwärts  in  stark  unterbroohenen  Bestän. 
den)  den  Soheitel  des  Aenos,  den  Astras  im  Peloponnes· 
umkränzt  sie  in  einer  Höhenlage  von  1100-1500 m.  Es 
ist  allerdings  klar,  dafs  sie  ehemals  viel tierer herabreichte, 
aber  dafs  dieser  charakteristische Baum  der  0 hersten Walr!. 
region  in  Griechenland  je  unter  der  Höhe  von  500 m ge-
waohsen  sei,  dafür kenne ich keinen  Beweis,  Dars  ein unter 
diesem  Niveau  zurückbleibender  Berg  jomals  hätte  ein 
"Tannenberg"  sein  können,  ist  im  höchsten  Grade unwahr· 
soheinlich.  Ich  weiL'!  nioht,  ob  ähnliohe lnrwägungen dafür 
mafsgebend  gewesen  sind,  dnJs  man  in  der  moderntm  Ab· 
grenzung  der  VerwaJtungsbezirke  den  Dimos·Nltmell  JDlatioi 
nioht  den Umwohnern  des  Skopos,  sondern dem Norden des 
Berglands  im  Westen  der Insel  beigelegt  JULt.  Aber  jedem. 
falls bin ich weit; entfernt, die Gleichsetzung des pliniauischen 
Elatüs  mit  dem  Skopos  für  sicher  begründet  zu  emc!lten. 
Die  Bedenken  wachsen  bei  der Wahrnehmung,  dars  ein 
andrer  antiker  Name  auf  diesen  Platz  Anspruch  macht. 
Auf  einer  Inschrift  (0.  1.  GI'.  II,  17)  begegnet  una  Za-
xvv[J-!nJl!  & v1ifWr;  0 b,  '/:(15  N1J')..'),(tJ.  Man  ist dal'iiber  einig, 
diese  "Gemeinde  der  Zakynthier  auf  dom  N  ellon"  für  den 
Emigranten.Schwarm  zu halten, welcher mit rrimotheos' Hilfc 
374  v.  Ohr.  nach  der  Insel. zurückkehrte  und  sich  na.he 
dem  Meer  auf  einer  von  Natur  festen  Höhe  (l.OJQ(011  6/.'0-
Q6v 1taQ(t .fJd'J..arut;v)  eine  Niederlassung,  Arkadia,  grUndete, 
von  der  aus  dann  das  StacHgehiet  gebrandschatzt  wurde. 
Dies zakynthische Arkadien  dürfte auf dem Slwpos zu suchen 
sein.  Eine herrliohere natürliche Festung  als  die  Mulde  zwi. 
sehen  seinen  Gipfeln  war  auf  der Insel  nirgends  zu  find~n. 
Dann  wäre  Nellou  adel'  Nellos  der  alte  Name  des  Skop6a, 
Diese Untersuchung  führte  schon  unmittelbar  hinein  in  die 
Geschichte  des  Gemeinwesens,  welches  von  jeher  die  Insel 
beherrschte.  Ihm  mag  der  Schlufs  dieser  Inselsohilderung 
sich  zuwenden. 
Die  Lage  der  Ha  11 p ts t a d t  wal'  für  diese  Insel  in 
unzweideutiger Weise  vorgezeichnet.  Die Westküste  Zantes 
ist  ein  von  der  Schiffahrt  gemiedenes,  nur  bei  sohönem 
Sommel'wetter befahrbares SteiJufer,  an  welchem  nur wonige 
kleine Buchten unbedeutenden Küstenfallrern Sicherheit bieten 
für  einen  kleinen Verkehr  mit  den  in  beschwerlicher  Höhe, 
nuf  den  Bel'gstufen  über  den Kliffs  gelegenen  Dörfern.  Die 
Südostseite  der Insel  öffnet sich allerdings zur Bildung eines 
geräumigen Golfs,  aber  sie  steht  den  häufigen  und oft stür. 
misohen  südlichen  und  südöstliohen  Winden  so  sohutzlos 
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llooh  hinter den  kleinen Inseln Marathonisi und Peluso :B'aln-
zeuge  irgend  welchen  Sohutz  finden.  Etwas  besser  ge· 
schlossen  ist  nur  die  Buoht  Porto  Ker!  an  der  Westseite 
dieses  Golfs.  Aber  ihr  sumpfiger  Hintergrund  ist  von 
Ansiedelungen gemieden,  auch durch unbequeme,  erst neuer-
(linge  wegsam  gemaohte  Höhen  von  der  fruchtbal'en Ebene 
der  Inselmitte  geschieden.  Mit  der  dritten Seite  der Insel, 
welche  naoh  Nordosten  sich  kehrt,  tritt  dieses  gesegnete 
Land  nur  an  drei Stellen  in  Berührung:  nordwestwäl'ts  an 
dem  sohutzlosen Strande  der Salzgärten bei Katastari,  nord· 
ostwärts  auf  einer  kurzen  Strecke  an  dem  ebenfalls  völlig 
ungedeckten  Ufer  von PIanos,  endlioh  in  östHcher Richtung 
am  Nordwestfufs  des  Skopus.  Hier  miindet  ein  kleines 
Fllil'schen  in  eine  in  weitem  Bogen  dem  Verkehr  des  Kon. 
tinents  sioh  öffnende  Buoht,  So  unbedeutend  diesel' 'Baoh 
ist,  wal'  seine  von  der  eindringel1clen  See etwas verbreiterte 
und  vertiefte  Mündung  dooh  ein  erster  Bergeplatz  für  die 
an  diesem Ufer  landenden  Seefahl·el'.  Ansoheinend  wendete 
sich  auch  später  der Seeverkehr  diesem Punkte zn,  der den 
besten  hier  ohne Kunstbauten  überl1/1tlpt erreichbaren Wind. 
sohutz  darbot 1).  Die  Stadt  selbst  entwickelte  sich  eine 
beträchtliohe  Strecke  nördlicher.  Das  Bedürfnis  dür  Ver· 
teidigul1g'sfähigkeit  verwies  sie  gebieterisch  auf  den  An· 
schlafs  an  den  Tafelberg,  dessen  scharf  abgeschnittene, 
allseitig  in  steilen  Lehnen,  zum  Teil  in  jähen  Wänden 
abbrechende  Gipfelplatte  wie  geschaffen  schien  zur  Anlage 
einer Akropolis.  Psophis  ward  diese nach  dem Muster einer 
arkadisohen  Feste  von  den  ersten  Ansiedlern  genannt2). 
Ihre  Widerstandskraft  bewährte  sioh  noch  bei  der  ersten 
Landung  der  Römer.  Sie  bezwangen  die  Stadt,  aber  die 
Burg  hielt' sioh 3).  Von  der  Gesohichte  des  alten  Zakyn. 
thos,  dessen  erste Gründel' arkadisohe  Azanen,  dessen später 
vorwaltende  Kolonisten  Aohäel'  waren,  ist  wenig  bekannt. 
Der  von  den  Samieru  rasch  unterdrückte  Versuch  einer 
Koloniegrülldung  auf  Kreta,  die  Mittlerrolle  in  friedliohem 
Verkehr  und  kriegel'i~ohen Unternehmungen  zwischen  dem 
Peloponnes  und  Sizilien,  die  auch  für  den  innem  Frieden 
verhängnisvolle Verwickelung  in  den Kampf zwischen Sparta 
und  Athen  - das  ist  alles,  was  wir  aus  der  Zeit  der 
Selbständigkeit  wissen.  Seit  dem  Ende  des  dritten  Jahr· 
hunderts  aber  ging  die  makedonisch  gewordene  Insel 
rasoh  von  Hand  zu  Hand,  bis  die  Römer  191  v,  ChI'.  als 
Herren  einzogen.  Das  Stille ben  einer  behäbigen  Provin. 
zialstadt  des Kaiserreichs  währte  dann  hie1:  bis zu der Kata· 
strophe,  mit  welcher  Zantes  antike Gesohichte schliefst,  bis 
1)  Heliodor,  Äthiop.  5,  18:  ol  1~~  1)~OOV  "!lO"  rll1'  ;;~!lQ7'  ot"UOt;,,-
TeS,  &nilxovra  Oll noh)  r~s n61ems. 
2)  Paus.  VIII,  24,  2:  iJl1T!  88  xal  Zailv ,.,,'i'{1J) IJ  T.~  dXQa1t6~el 1]J1J)' 
rpls  ~1I0f.W,  ' 
B)  Liv,  XXVI,  24.  Die  übrigen  Q,llollel1nac4weise  über  Zantes  Orts· 
geBcllicht~ bei  B\1rs!au, 
zur  Landung  der  Vandalen  (466  n.  Ohr.).  W[tS  ihr Raub. 
zug  von  dem  alten  ZaliynthoB  übrig  liefs,  vernichtete  all· 
mählich  das  Mittelalter,  Nach  dem  Zerfall  des  byzanti. 
nischen  Reichs  im  sogenannten  vierten  Kreuzzug  teilte 
Zante  die  Schicksale Kephallenias  unter den  Orsini  und don 
Tocchi.  Bei der Vertreibung  des letzten Tocco  (1479) durch 
die  Türken  bemächtigen sich die  Venezianer  Zantes,  sichern 
sich  nach  einigen  Wechselfällen  dessen  Besitz  duroh  einen 
Vertrag  mit  der  Pforte  (1484)  und  behaupten  es  bis  zum 
Untergang  ihrer  eignen  Selbständigl<eit  (1797),  Diese drei 
Jahrhunderte  venezianischer Herrschaft haben die wirtschaft· 
liche  Entwickelung  der  ganzen  Insel  entschieden  und  auch 
die  Physiognomie  der  Hauptstadt  so  ausgeprägt,  wie  sie 
mit wenigen Zuthaten  der  englisohen Oberhoheit  heute sich 
darstellt.  Der  lange  Bogenzug der breiten,  von  einem  statt· 
lichen  Quai  gesäumten  Mal'ina  mit  der  Kirohe  (las  Schutz-
patrons H.  Dionysios,  die  dreieckige  mit Kalldliefsen  belegte 
Piazzetta  (Platia)  und  ihre Marlmskirohe,  das Marktleben in 
den  scbattigen  Lauben  des  Erdgeschosses,  die  Menge  deI' 
Gott,eshäuser  und  Klöster  mit  venezianischem  Campanile) 
,uer  lockende  gl'ofse  'überblick  vom  Hafen  ,tUB,  die  mindel' 
zum Verweilen ladenden Ansichten  und  D(ifte  der sohmalen, 
steil  gegen  das Kastell  hinaufführenden Quergassen - alles 
vereint  sich  zu  einem  italienischen  Gesamteindruck.  Zn 
ihm  gehört  auch  eine  Wahrnehmung,  welcher  man  schwer. 
lich  entgeht:  die  Einsicht,  dafs  die  Stadt  schon  etwas  zu 
grofs  ist  für  das  geographische  und  wirtschaftliche  Posta-
ment,  auf  dem  sie  ruht.  Von  der Inselbevölkel'ung,  welohe 
nach  der  letzten  Zählung (1889)  44070 Köpfe  betrug,  ent· 
fallen  16603  auf  die  Stadt,  also  38  Pro:!.  In Korfu stellt 
die  städtische  Bevölkemng  33+  Proll"  in  Leukas  22  Proz., 
in  Kephallenia  21  Proz.  der  ganzen  Volkszahl  dar.  Bei 
Korfu  wird  das  Anwachsen  der  Stadt  durch  ihre  allgemei. 
nere  Verkehrsbedeutung  leichter  gerechtfertigt.  In· Zante 
spricht  daflir  nichts.  Die  Beflirchtnng,  dafs  binter  der  an· 
sehnlichen  Einwohnerzahl  der  Stadt  ein  unerwiinscht  zahl. 
reiches  Proletariat  sich  verbergen  mag,  liegt  nicht  fern, 
und  die  EindrUcke  des  Strafsenlebens  werden  dieses  Vor. 
urteil  kaum  entkräften. 
Der  Umstand,  welcher  tlber  die  Ortswahl  der  Stadt 
einst  entschied,  die Festigkeit  der  Burg,  an  deren  Fufs  sie 
sieh  schmiegt,  hat  gegenwärtig  seine  Bedeutung  verloren. 
Das  alt.e,  von den  Venezianern  naoh  jedem Erdbeben immer 
wieder  sorgsam  hergestellt.e  Kastell  ist  gegon  die  heutigen 
Kriegsmittel  nicht  ernsthaft  vel'teidigungsfähig.  Während 
so  der  Fortschritt  der  Zeiten  eine  wesentliche  Mitgabe  der 
Ol'tslage  entwertet  hat, ist  anderseits  ihr  ernstester Nach. 
teil beseitigt worden durch  einen vor  dem nördliohen Teil der 
Stadt erbauten Molo,  dessen neueste Verlängerung dem Hafen 
~in\'l  re9ht  wir~s~me  :Oe(Jl{un~  ~egen  Nordo~tell  ai~hert, 174  Die  Insel  Zante. 
Auf  elen Haien  VOll  Zallte  vereinigt sioh  fast ausschliefs· 
lieh  (leI'  ganze  Seeverkehr  deI'  Insel.  Jährlich  laufen  bi(,l' 
7.  bis  800  Dampfer  (560000  tons)  und  etwa  1600  Segler 
(58000  tons)  ein  und  wieder  aus  und  vermitteln den Ver. 
kehr  der  Insel  mit  der  Aufsenwelt.  Sie  bringen  ihr  Ge-
treide,  Holz  und  El'zeugnisse  der .Industrie.  Als  Gegen-
leist;ung  bietet  die  Insel  Korinthen I  Wein  und  01.  Die 
Olausfuhr  wal'  früher sehr  bedeutend.  Die  Venezianer hat-
ten  l.UIll  Anbau  des  Ölbaums  hier,  wie  in  KOl'ht,  duroh 
ungewöhnliche  Beglinstigungen  ermutigt.  Aber  die  starke 
Mehrnng  der  Olbäume  scheint  hier  doch  erst  in  das  Ende 
ihrer  Herrschaft  und  in  die  erste  Hälfte  Ullsers  Jahrhun-
derts  zu  fallen.  Denn  den  1766  gezählten  93274  01. 
bäumen  der  Insel  stellt  die  Statistik  des  Jahres  1880  die 
erstaunliohe  Zahl  413505  gegenüber.  Nioht  weniger  als 
24819  Stl'emmatl1  (24,s  qkm)  umfafsten  damals  die  Olwal. 
dungen  Zantes 1).  Seit,hor  ist,  entsprechend  dem  allgemei-
nen  Sinken  der  Preise  des  Ols,  bei  gleichzeitig  gesteiger. 
tem  Angebot  und  geminderter  Nachfrage  der  Anbau  des 
Olbaums  viel weniger  lohnliucl  geworden.  Man  beginnt ilm 
auch  auf  Zante  einzuschränken.  Immer  vollständiger  neh., 
men  die  Reben  Besitz  von  dem  wertvollsten  Lande.  Der 
Weinbttll  der  Insel  geht  auoh  jetzt  nioht  sehr  weit  über 
ibren . eignen  Bedarf  hinaus  und  hat  es  nooh  nioht  zur 
Entwickelung  BO  besonderer  vorzüglioher  Marken  gebracht 
wie  die  Winzerei  Kephallenias.  Dagegen  steht  Zante  der 
Nachbarinsei  voran  in  der  Güte  und  relativ  (im Verhältnis 
zu  Areal  und  Volkszabl)  auch  in  der  Menge  des  Ert.rags 
an  Korinthen.  Die  Einführung  des  An baus  der  Korinthen 
kurz  vor  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  ist  ohne  Prage 
das  wichtigste  Ereignis  in  der  wirtsohaftlichen  Entwicke. 
lung  der Insel.  Trotz  des  Widerstands  der Regierung vel'-
drängte  die  wertvolle  Fruoht  rasch  den  Gotreidobau  aus 
den  ergiebigsten  Strecken  der  Ebene  und  stieg  vereinzelt 
selbst  in  die  Thiiler  des  Berglands  empor.  Der Ertrag  an 
Korinthen  betrug  schon  1576 1t Million Pfund,  1582  etwa 
2MiIlion,  1640 4 Million,  1729  iiber  6 Million,  1760 7 Mil. 
lion  und  ist.  auoh  in  unsel'm  Jahrhundert  weiter  gestiegen, 
zumal  in  dem  Jahrzehnt  des  griechisohen  Freiheitskriegs, 
welcher  das  festländisohe  Korinthenland  verwüstete.  Davy 
gibt  für  1834  7,3  Million,  für  1835  10,5  Million  Pfund 
an.  In  den  letzten  Jahren  bewegten  sioh  die  Schwankun· 
gen  des  Ertrags  zwischen  lOt  und  15  Millionen  Pfund 
(1884  7724  tons).  Der  gröfste  Teil  des  Ertrags  wandert 
11ach  England. 
Steht  man  auf  der  Oitadelle  von  Zante  und  überblickt 
das  weite  Korinthenland  der  Inselmitte ,  so  empfangt  man 
unmittelbl1l'  den  Eindruok,  wio  vollständig  diese Fl'llcht  naß 
heutige  Wirtsohaftsleben der Insel beherrsoht.  Aber ebenso 
augenfällig  ist  die  Wahrnehmung,  dars  der  Aufsohwuug 
dieses  Anbauzweigs  auf  Zante  nahezu  die  Grenze  der 
überhau})t  mögliehen  Entwiokelung  erreicht  hftt.  Eine  Be. 
stätigung  dieser  Auffassung  des  IJandschaftsbilds  gibt  ein 
Blick  auf  die  Ziffern  der  Volkszählungen  mit  Beaohtung 
der  Verteilung  der  Bevölkerung. 
Die  Venezianer  Li bernahmen  die  Insel  1484  stark  ent· 
völkort,  und  ihre  Bemühungen,  neue  Ansiedler  heranzuzie. 
hen,  vermoohten  während  eles  16.  Jahrhunderts  wegen  der 
häufigen Wiederkehr türkischer Haubziige  noch keinen gleioh-
mäfsigen  Fortschritt  der  Volkszabl  und  eIes  Wohlstands  zu 
siohern.  Die  Einwohnerzahlen  sohwanken  (1527:  17255, 
1546:  20214,  1552:  21500,  1582:  15539).  .Erst  die 
Minderung  der 1'iirkengefahr  gab  einer l'egelmäfsigen Volks-
vermehrung Haum  (1766:  25316),  welche  in  der  Zeit  des 
wirtschaftlichen  Aufschwungs,  namentlioh  seit  dem  grieohi. 
sohen  Freiheitskriege,  einen  besohleunigten  Gang  annimmt 
(1811 : 33353, 1823: 32913,  1836: 36221,  1860: 38438, 
1879:  44522),  aber  im  letztcn  ;raIlt'Zehnt  zum  St.illsiiaude 
kommt.  Während  in  der  Periode  von  1766-1879  die 
Zunahme  der  Bevölkerung  (75  Pl'oz.)  am  stärksten  in  cleu 
reichen  KOl'inthendöl'fern  des  Bergrands  (116  Proz.)  und 
der  Inselmitte  (145  Pl'oz.)  sich  aussprach,  sohwäoher  im 
Gebirge  (81  Proz.)  und  in  den  Olhainen  der  Hügel  von 
Gerakl11'io (78 Proll.), noch schwächer im Stadtgebiet (45 Proz,), 
nahm  im  jUngsten  Jahrzehnt  die  ländliobe  Bevöll,erung  in 
allen rreilen  der Insel  etwas  ab;  nur  die Stadt  zeigte  noch 
eine  Zunahme.  So  emsig  die Bevölkerung  der Insel  ist,  so 
wird  sie  clen  Haulll  des  Kulturlands  nioht  mellr  erbeblich 
zu  erweitern,  die  Erträge  des  Landes  nioht  mehl'  sehr  zu 
steigern  vermögen.  Ohne  Zweifel  ist  diese  von  der  klaren 
Gliederung  des  Inselbodens  wirksam  vorbereitete,  fl'iih  völ· 
lig  durohgefUhrte  Verwertung  der  natürlichen  Anlagen  der 
hervorstechendste  Charakterzug  im Bilde  Zantes,  wenn  man 
ihm die  Sobwesterinseln  gegenüberstellt.  Nur in dem Sinne, 
dars  Zantes  Kulturland  früher  als  irgend  ein  andres  Stüok 
derselben Inselflur in vollste Blute trat, wird man den Ehren. 
namen  vollberechtigt  finden  können,  mit  dem  die  italieni-
sohen  Herren  dies  Kleinod  in  der  Reihe  ihrer  Besitzungen 
schmlickten:  "Fiol'  di Levante".  Landsohaftliche  Reizo  sind 
verschwenderisohel'  übel'  Korfu  und  selbst  ilber  Ithltlms 
Felsenufer ausgestreut.  Aber Ithaka wh'cl  immer  eine  arme 
Sohönheit  bleiben  und  dem  Uberschwenglioh  ]'eioh  geseg-
neten  Korfu  fehlt  vielfaoh  nooh  die  schönste  Ziel'  deI' 
Fruohtebene  Zantes:  der  Adel  der  Arbeit, 
1)  Diese  Arealangabe  bleibt  wahrscheinlioh  hinter  der  Wnhrheit  weit  zUl'üok,  Sie  weioht  zu  weit  ab  von  der  für  ihn  Zeit  gewifs  recht  ver· 
liifalichen  ofnziellen  Angabe  bei  Davy,  der  für  1835  den  Boden  der  Insel  folgendermafsen  verteilt: 
Getreide und  lI!~is  Hafer  Hülsenfrüchte  Jj'lachs  Baumwollo  Öl  Wein  Korinthen  Im  gllnzen  angebaut  Unallgebaut  Davon Weidell\lld  Gosamto FUiche 
a~197  ~,99  0,26  01n<l  1,82  67,85  55,04  26,06  186,08  217,95  59,66  404,02  gkm 'Poliiisc.lle "Binteilunt : 
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